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Abstracü of Thesis

EAT{sT hTIECHERT T'ND DÏE NEÏJGION

Ttre object of thís thesis is to exa¡rine and. to analyse as closeþ

as possible the religious elemento and to oonsider the slgnlfT.eance j.t

has ín Ernst biieehertts personal develçment, a¡d more particularly i¡
Ìris ereative work. To this end lüiech""rtt" rinnert biograplry had to be

carefblþ stud:ied, reflecting es. it does bis rellgious preoccupations,

stmggles and belief,s at al.l st'ages of his development. Erom this

foundatlon the place which this religfous element occupfes ín tr{leche¡ürs

ereative work has been earefhlly explafned a¡d ir¿vesüigated.

Tt¿e thesis had also to concern itself wlth the precise nature

of hÍleehertts religio-us beliefs and in this conr,reotlon it was ùpera-

tive to eor'rsid.er ia some detail the problerns of his relattonshlp and

attitude to the Blble, the $hurch, relJ-gious sects and al.so lfíechert ts

conception of God and Godrs plaee and í.uportance in tbe íntrÍcate pat-

tern fonred þ man, nature and the world..

The crltlca-L material ¡¡trich has groron steadlþ, and especialþ

since T¡ij.echertts death in L95O, has been scrrrtlnized ùo the exbent to

which it has been made avaiLable to me.

Finalþ, an atterpt has been nad.e to eval¡¿ùe as carefulþ as

possible this relùgious efement, and to link it with those terms of

reference ¡¡hÍch Ct¡ristianíty, in particular orthodox Proùestarrtlsm,

has established for Ìrs.

Septenìrer 1953,

tüinnípeg.

A. T{. Schellenberg

'r'', :r: "-. . "
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I,EBENSTAUF

Ich, Abram Schellenberg, wurde im Jahre ].;gl-3 in der Ïlkraine Ín

Stl¿-zussland als Sohn des Iehrers und mennonitischen Pred.igers, Johann

Schellenberg, geboren. In Jahre 1928 ka¡n ich naeh Ka¡ada. Von 1933

bis 1939 besuctrte ich in I¡llinkler in der Provinz l4anitoba zuerst dÍe

nennoniti-sche Bibelschnle und da¡n die Höhere Sch¡¡-Le. Auf der Nornral-

schule in Ìfinnípeg bereitete ich ¡nieh im Jahre Lg39 avf den letrerbe-

nrf vor. Meín Universitätsstudium begann auf der lÍriversltát der Pro-

vinz Manitoba und wtrde ar¡f der Uníversítåt ¿er ProvÍnz Brítish Colum-

bia fortgesetzt'. Seit einen Jalrrzehnt bin ich als Ieh¡BE ar¡ verschie-

denen privaten und ðffentllehea Schulen in den Provinzen }fanitoba und

hitish Colunbía tätfg. Meine Iehrtåtígkeít hat sieh ar¡f Ober-, Mit-

tel- und Unterstufe erstreckt.

fn Tancouver.hörte ich Ín Jahre 19h8 Vorlesungen über die deut-

sche Noyel].e von Dr. J. Ila1lamore. Ða¡nals r¡trrde ích zun ersten l,Ial

anf lfiecherb aufmerksam und, las seine lrlovelle Toþias. Mein Interesse

wurde besonders auf díe religiösen Flagen gelenlrb, mit denen sich !ùie-

cherb in diesem tterk auseinandersetzt. DÍeses nnteresse erftrtrr eine

weítere Bekráftigur¡g¡ als j.ch dann an d:le Universität ¿er Provi-nz l,{åiili-

toba zurückkehrbe r:nd durch Professor Stirk von neuem auf l¡Iiechert ge-

ler¡kt wurd.e. Professor Sbirk, d.er ïüiecherbs Gesamt¡terk r:nd viel lrlie-

chert-Material besitzt, erschloss rnir den Zr¡gang zu r¡eiteren Ifieehert-

studien und sehlug mir auch den Gegenstand dieser Abhandlung vor. Ieh

nöehte an ðleser Steiùle Professor Stirk meinen Ða¡rk aussprechen für die

Hilfe, die er nir beí der Ausarbeitung dieser Dissertation gegeben hat.

Septenrber 1953,
härurlpeg.

l.:.,

A. hl. Sehellenberg
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ETI{T,ETTUsfi

Auf,gabe dieser Abhandluag f.st es, das religXöse ElenÊnü, ¡rie

es in E¡nst l,Iieeherts lterken Niederschlag und Ar¡sdr¡¡ek gefundea hat,

i'¡ seinen nesenÈlichen Ziþen zu untersuchen. I}tn soleher Versuch

mlss notrerdige¡rseåse auf err¡ste Schrierigkeitea stossen, r¡¡nsomehr

reíI Síeehert es uns kelneEwegs leicht gemaebt hat, gerad,e dieser

überar¡s rrlehtigeu Seite se!.nes We¡tces ar¡f d,ea Gmnd zu komen. trfie-

cherù selbst stellü uns eine tbmung in den ÞIeg, wenn er sagt: ilIeh

rilJ. es dea lbnschen nfcht Eo leLcbt naehen, meLn llnerforgchliehes

zu erf,orsehen.ll !¡lE¡¡¡ nan dann aueser.ri,em noeh l¡ Beüracbt zLebt,,

dass etst !ü,ecbert io seiaea ei,¡ozel¡en lfertren r¡nd daniù l¡ seinem

Gesamtr¡ert Jeder festen Bindnng an ch¡{.sttiehe Doktt'tn nnd theologie

aus den lfege geht, uud rvelter, dass er ausdräcklieh edrldr4, IüeIt-

qsehaæryea seíen ¡rdas GefäårlLehste, was es gibt,nz, so bekomen

wir elnen welteren BEr¡eLs fiir Afe P¡oble¡ratfk u¡¡d htiderstånd,e, d,Íe

j-n unserem Gegenstand, beschlossen l:legen.

Es gilt z¿ bedenken, dess ltiechert ln seir¡er ¡erígiösen &rt-

wieklung sùete ablehne¡rd sÍcb gegeniiber dogmatlschen Festlegungea

religÍösen G.Lanbens verbalten hat, denn er bekräfÞigt nechdräeklich,

dass jedes bgnatisieren í¡ re'ligiösen Pragen, auf die Tótung d,es

Gtanbens 
""iU"t, 

hlnar¡slåuft: Dùe Taùeache, dass er sieh so gegen

Jede eind,entige Festlegung ín reltglösen trlagen aufgelehnt hat, i.st

ebenso bedeutsan rrie die fatsaehe, dass das rellglöse Elemeat fn

Ieben rie Lm Ìferilr &¡st lüiecherts einen entscheidenen Pl¿tz ei.nge-

rì:l:r:ij
.r.ì-.
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nomnen hat. Ilir lü.echerts Ïdellr dürfen rvír r¡ns der trbme1 bedienea,

¡d,t der (þet'he sleh zuea¡menfassend. über sel-n elgenes dLehterdsohes

Gesa¡trùrverk ausgesprochen hat, renn er er*Jår'te, selne !&rlce selen:

tt&'uehstäeke einer gr€ssen Konfesgloatr. Damtt rnlll gesagt aeia, dass

das persönllcbe Elenent uad Ðtt tbn das religiöse in }Ilütelpunkt von

tflecherts ner¡schlieheu und dlehùerisehem leben und Schaf,fea eùeht.

DieEes Verfab¡en bediagt eber auch das Bef.splel?¡pfter das von !Ë.e-

oU"tt eelbst iær ¡rieder als eatscheidendeE l&¡{rmal sei.nes We¡tee

åberbaupù beaeiet¡neù rc¡.r:len lsù. ti5.r sehen in ôleEem Zuge wiedemm

dte n¿ehd¡{ck}Íche Bedeutung, die den religi6sen Elenent bel' lrË.eche¡t

zukomt.

}at+! ist n¡n auch dÍe Recbtfertleung dafÍír gegeben, dass wir

díeEem Problen in dieser Abhandlung nachzugehen sueben. Iro sachlleher

urd, u¡voreÍngenomnener fiþlse soLl d,er Versueh genaeht werd.en, den ei¡-
zelnen Cresf,ebtspnr.rkten gerecht zu werden, dlê das reJJ.giôse Elemenù

in seinen leben und, Ife* bestl.men.

I):Lese Arbeit stütst sich in der Ear4güsache ar¡f eLn eJ.ngehendes

Studiun von lË,eeherts lrlÞrken, Es líegt ar¡f der EaÌ¡d, dass bei d,er

gegebenen Problenstellung das Elographisehe nicht eusrser aeht zu las-

sen ist. Es ist seit l{iecherts Tod festzustellen, dass èLe ld.teraüur

tiber ¡fiechert betråehtlåeh ar,lgesehnollen ist. Sie Lst in der lbupt-

sache {ber viele Zelüscbrifüen zerstreuÈ. Es fehLt aber noeh i-w¡er

an einer kritíechen Gesantausgabe von lüiecherts Ï{brken, ganz ebenso

trie eine krÍtische und akaded.schen Ansprtichen gerdigende Biographie

bis heute ausgeblieben ist.

t.:::;

liÌ,j
| .r.
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Ei¡e Arsnabne bÍldet lIens Elbelings E¡nst ttieahert - Ðas lferk
â

des Dichtersr, auf uelehes ia dieser .årbeÍt riederholt hingeriesen

und aueh Eezug genonuen rr¿nl.

Ein ldirzlich ersehieneaer Aufsatz, Dle 4be1 in Ensü hEecherts

E ggþ verdienü besondere tuúilrnung Í"m C,egens at,z øtt zatrlreiohen Auf-

säbzer,, di.e von ak¿demLscben Standpunkt aus uenig erglebig oder aueb

vðr.:.fe iiberftusslg sÍ.ad.

Ernst lúiechertE Verlleger, Kurb Ðeseb, Þdrnehen, hat ktirzllch

bek¿r¡nt gege-ben, dags ei-ae krl.tlsohe Gesamta¡¡sgabe von Ernst lü.eche¡ts

Werken ut¡n Ín Vorbereitnng ist.



I(APTTffi T

Broenlrpiüscrrns r¡,r ii¡Bnpi¡cr

&nst tfÍeehert hat seÍ¡re Iebensgeschichte selbst geschrieben.

Ia z¡,qeí &ichern der hsir¡nenulg stellt er sein Ieben dar" Das erste

&rch, lüålder ur¡d lfenschen (1936), trdgt den Ïlntertitel rElne Jugendt.

Es beschreibt sein leben bis zu seinem neunzehnùen leber¡sjahr" Es íst
aus der ftückschau eines fast fiir¡fzigJáhrigen Iebens entstand,en und.

giJt mÍt Recbt als eine der beachtens¡rerùeaten Autobiograpbien in der

¡nodernen deutschen f.iteratur" Das z¡ceite &rch, Jahre u¡rd Zelten (tgl+g),

trrgt den U¡rtertitel tErir:nenngenr. Im.Llter von sechzlg Ja}ren

schreibt Wiechert den øweiten leiì. seiner Iebensgeschichte. M:Lt rttck-

haltloser 0ffer¡l¡eit handelt er von sefnem Ï-eben, von Schuld und Srúhne,

von Fehlsehlag und E¡rfolg, von Glauben und Zr,¡eife1.

.Am 18" irai 1BB7 Íri¡d funst trriiechert i.¡r dem trbrsthaus KleinorL

i¡ der Joharulisburger Heide, I{reis Sensburg in Ostpreussen, geboren"

Diese Iandschafb besùin¡rrt seine Kindheit und Jugend, seÍ.n späteres

Leben, sei¡r Weltbild nnd sel¡r Schaffea, Sie spielt eine gr6ssere Rolle

in sei¡aem Ïæben als sein læhrerbenrf, oder gar der Krieg. Ilier ist
Ernst trr¡iecherb garLz za llause. Sei:r Leben íst in den eirigen Kreisl¿uf

dieser r¡eiten Heíde eÍngeschlosseno SÍe ist der Grund, in dem er Zeit

seines lebens vera¡kert bleibt,

Ðer Vater ist grossgewachsen r¡r¡d blondu Er hat bei al.ler mön-

licbkeit und tfeltzugewa¡rdtbeit ei¡en herben und verschlossenen Zug.
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ZeÍt seines lebers Ìrat der Sohn nit Verebnng u¡d f¡iebe zu Íhm au.f,-

geschaut.

D[e lhtter lst dunkel, trågt einen franziisisehen l{a¡aen r¡nd íst. 
:],:::r.j,:

ofÏenbar hugenottischer .[bstarmng. $ie b¿t efnen lfang zur Sch¡renm¡t, :'::1::'::

der sioh in der dtisterea F:tqsa¡keit der liÈauÍsehen HäLder vertieft

'rrl den sie auf ihren Soha ¡¡eiter vererbt. 
i,., ,,.,

Von dar¡errdem ninfluss ar¡f dag lebea des Jungen Wieohert ist :.,',,,,,.:

el¡e Tarúe, die er ¡tVeronlkatt nen¡lt. Sle ist lLtauiseher Eerkunfb 
f 

'.1,,'

1..-'.i'- ;

r¡¡rd. reieh an luü,rchen, Sagen und, Gesehiehten, die sie an dea Jungen ì:'';';'::1'r

Iüiechert weitergÍbt. Dadurch Ìûtd<t sf.e stadr auf dÍe ùtc,hterdsche

htwicklung dee l(naben. Sohon fïäh sieht sie in lhn den Dlehter d,er

ì

zuktinfbigen Jahre. tfl¡rl d,er lfuabe i¡n der Fastnacht, Cåhrend Eei¡e

Hltern ztrn Maskenfest fahren, bei Íår untergebraebt, so setzt sfe rhr

in eÍnen Sessel, sehiebt èie h:i.Lþ auf dle trüase, schaut ihn le¡¡ge en

*4 
""gt daria nit lürehdnrek: ttEln Dlehter lrlrlst du se¡den, .Andreas. 

i

El¡aen bunten fiock r¡e¡tle ich ùtr aähen, dess du a¡dere bist als dei¡e

Brti¿er und, dass nan dLeh errkennt, 'Trenn sle dieh naeh Aegrpten ve¡- ,, ,, ,
ij::i.:'::,-:

c .. t-..: :. :

kaufen . . . il2 Àls l4a¡rn setzt der Dlcbter hlleehert später ùieser ,. :,.',:-:-'-.1

Ta¡rte eia Ehrerrdenlmal nLt der IbveLLe Ve¡oaika (1936). ,',",.'.:t,

lileben den Eltern und eeLnen øwel fuild.ern befinden slch in ,:,?

sei.nen elterlict¡en lIause ei.a paar He¡,stboten ¡md ¡¿sþEln¡nder ef-nige

Hauslchrer, d,ie i.b¡r auf d,ieser a,bgelegenen Rirsteæi den erEten {Inter- - ,: ;'
a. . .

rqlcht e¡teiJen.

An den Giliek, das diese zeiÈ filr l.hn bedeutet, zeh,lt lülecberb

du¡¡sh sein ganzes Ieben. T¡¡rer ried,er ftndet sleh der ¡Ia'ehhall
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d,ieser Zelt ki¡ùtlchen Gliickes in seinen Wedcen.

Aus dem Ki-ndheitspatädies d.er trålder und Seen ¡¡Lrrt E¡mst l¡üie-

cberù fun Alter. von elf Jatr¡en i¡ èi.e Stein¡¡üste d.er Grpsstadt fdinigs-

berg verbannt. HEs kanen dle scbueruiitigen Jahne der stådtisebea Ver-

bannungr" klagt år. lAr¡f SteÍn gl¡gen dLe miden disoe, åUer..SteLn.

gEtten ¿i" rii¿"r, Au.gen.o6 Es ist Í¡n, als seien nit elnen Schlage

dùe Wrrzel¡ seines Dasef¡s dtr¡rhseh¡rltten, als kö¡ne er nj.e ¡rehr f,rrsh

Eei-a La diesem lbuse der 8írni$sation; an ElnsauilceLü r¡¡d Stllle geutitrnt,

m¡ss er sich jetzt in el¡oe vtiffig frend,e ffugebung in sel.ner Peaslon,

i:l ctie hge efuies verùassten Schulbetniebes eLnorrilaea. Es lst jlrn
jedoah verg6nnt, renÍgstens fiir Aie Fenien nach Eause zu fahrea.

ÎrÐes Schicksal hat nir in allen jenen Jabren etrras GrceseE geschenkt:

dass ieh çlemal in Jahre nich rein¡¡aschen koante vpn den Schrnrtz, mlt

d.en d¿s leben nieh nieht verschqnte. tt? AIs âcbtzehnJåhrÍger verfásst 
r

er nit d.er Reifepri.ifr¡ng èie Schule.
i

In rtlese Zeit fåtlt auch sei¡l Konfi¡ma¡deru¡rtesicht und seine

Einsegnurg. Beide e¡¡reeken 1n seLnem lierzen weder Interesse noeh l{l-

derhall.

Die 1905 bestandene ReXfep¡tífur¡g öf*¡et ihm den 'trrlieg øur taiver- ',,

sitat in Königsberg. B[s arn vierar¡dz¡ra¡rzigsten Iebensjahr sürrdierù

er hier: Ib,tuncissenschåften, FlngJJ.seh, &dlcunde, Phllosophie, Ðeutseh.

Eiae einjährige Unterb¡¡eehung findet statt, als er auf eí¡r JaI¡r naeh

Ifemel geht, nm aJl d.em lÍcfe ,eiaes baltiscben Bamns llauslehret zu sei¡r.

Er erlebü hier in einem christti.chen Ïfause das Wol¡ltuend,e t¡nd den Se-

gen eines gelebten G1aubens. Er erfåh¡t, welche Krafb in der Gesi.tt'ung 
I

ii:l.l-.:.

.:.:

l:,ì' .rì'ì::
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silfrlichen .[dels Jåegt.

Als bald darauf setn Vater el¡¡en EnfaLL erlebt, rm¡ss ïIlecbert

r¡ach ãar:se. Von hier kehrb er rrÍeder zurück auf ðie ÏIniveæitäù. 
1,,; 

,

lfr.chtenoe Jatrre ei¡es ha¡ten Studiums folgen. lÉbrter¡d sel¡oer Àb¡sesen- "::

heit r¡on der Inrtve¡rsttät bat er das seltsanr stadßende C¡eftihl sehöpferi-

scher þafb erfahren. Sein erstes þna¡ma¡r¡skript - es isü nte in 
::. ..

den Ðruck gela4gt -- hat er beendigt, r¡nd so beginnt er ñun znr arbeiten, ,,;;' ,: .:

nals gelte es ef¡en Ur:¡ua"Ld ãu ¡odenrl. Dann fasst er den &rüsehluss, 
': 

.¡:,1::.:.:
seinem Ïüesen gemäss, eln Jabr i¡r dLe Zurtiekgezogenlreit zu gehen, und. l'':'il

j¡ der S-biILe des T¡Ialdes slch auf d,as Sta¿tsexamen vorz¡rbereitea.

$ach erfolgnelehen Bestehea des Sbaatse¡çemens tnlùt er als

vLen¡nd,zwar¡zÍgj¿ibriger Junger Shnn sel-uen Schr¡ldienst i.n, Kinrgsberg an :

als ttKa¡dfdat des b6he¡en lehra¡rüsrr. Biüter si¡d èie Enfabrrungen ln

der Schr¡f.e. ûLe eisige fåtte des Ur,qpersönlíehen r¡¡d. UnmenseÌ¡lichen

¡seht durch d,ie Aåtrne, und niehts konnte dem Jungen Iehrer nehr gegen l

seÍ¡ l{esen sein als gerade ôieses. In darauffolgenden Jabr lst er

tlwissensghafþlÍcher lfilfslehrerrt an der Ðrrgscbule. Mit einen güihen-

den Verlangen, das Seir,rige nach Kräfb en stltun, geht er hier an sel¡oe 
l''i

'" ., ,'Arbeit. VÍele Ïehrer, a. &n Füesen er gesessea hatte, síxd, nun :'::::

seine Kollegen. Zr¡m ersten !bL find.et er Ïber¡de an sei¡rem Beruf. Als

Iohn fttr selne Fflíhe geniesst er dle Acbtung r¡nd. Ilebe, d5.e Í.bm seine
i,.'..,' ,.Schíiler eatgegenbrC.ngen. i,.,¡,

Ei-nLge trbchen vor den Ferd.ea e*åft trtllecherþ efn Telegram, dass

seine M¡tter schruer kra¡ik seí. Sie hatte eiÍ-ft gerorunen u¡¡d, l¡ ei¡en

Brief rln Verzeihurg gebeten. E:[nf.ge Tage später stfuibt sle. :
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Irn Somer dieses Jahres beirateü Elgrst lfiechert eiae trtrsters-

tochter aus eLner ben¿cbbarten lÚrosterel,.

Dle Verbanmng in èie Gpsstadt hatte ftír Erræt ffieehert dle

erste loekenang Eelaes seellsehen lebens nLt Ei.ch gebraohü. IInd ehe

er sieh nr¡n in sef.nen Benrfe øareehùfínden kann, noch ehe er sleh als

Schrifteteller begrlinden kann, brd.eht der !{eltkrd.eg aus u¡d ersebíitterb

iha bls fa die letzten Tiefen. In der BegeÍsüenang der erstea Zeit

meldet er sich aLs FbefurllÏlger. Er kåi¡ryfü erst j-n Ostea und, rra¡rr¡ is
hlesten. Zu lÍause wtrd ibn ein Sobn geborren, der stlrbt, ehe er i-hn

gesehen haf.

t{ach den Zuearuneabrtreb kehrt &mst lüÍeche¡t als Verbitterter

het¡m" Å116s, -- Sehule, Kirche, S,¿eet, Ja selbst die Ehe -, miisste

in selnen Augen a¡derE uerden. Seine eigne Ehe brlngt ihm nrr leid.

Es kolffi schllessLioh 1930 zur Scheidung. Bajld darauf geht d5.e Ge-

sehied,ene in d.en Ïbeitod.. Dle g¡nze A¡lgelegenlreLt briagt rhra Schryieríg-

keit Ln seÍnem Berrrfsleben. En reieht sehlíesslíeh ein frrtJassungsge-

srlch bei sei-aer Schulbehthde ela ur¡d nimt dar¡r¡ eLae SteLLe f n einem

þmaslum in BerLl¡¡,âlte ELne neue Zelt begíant frir ihn hier. Selne

z¡reite Freu, dle auch Sch¡renes erfabren hat, Lst helferrd bei Í.hn.

Itír üe Sebaffung seiner Ìf9r.Ire aber sind, nf.eht d.iese 4usser:L:Lahen

lfandtnngen von gr6sster Bederrtung. Innerlleh erfäb¡ù er die rrz¡relte Ge-

bu¡trr, die sei¡re Wer"ke nun gänzL1ch a¡dert. Er selbst sagt von sich:

nleh r¡ar vferzig .Iab¡¡e alt, als der Dr¡,rehbnrch der Craade l¡ber ¡uleh

kan n¡d die alte trbm ze_rbraeh. Er sptilte den llass hiureg und liess

mich la d.er l.iEbe. Er Epiilte d¿s Gesetz h5,arveg, in dern ich aufgewaahsea
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war, die SÍcherhelt, dÍe T¡¿dition, und liess mieh an d.er Sch¡¡el1e

eÍnes neuen Ánfalgs. tr8

Drei Jahre arbeitet Ernst lùiechert am Kaiserd.u-Aregusta-Gyrn-

nasíu.n Ín Berlin. Da seÍ¡ae GesundheÍt naeb dea ner¡renaufrelbenden

Erfabrur,rgen selner letøten Jahre ersch{ítterA ist, rirrl er 1933 perr-

sioate¡t, Er enrÍrùt ein Haus an Star^r¡berger See ln B4rern. Hler

sch¡eibt er eeLae .hgenderånnerungen Wä1der r¡nd ltensehen (L936).

gr hätt die beiden l4íncbene¡ Eeden (]1933 r¡nd 1935), d1ê rhn bein

neuen Staat i¡ schseren Ve¡d¿cht setzten. Schliessü.eb komrt er 1938

ins Konzentratlonslager h.ehenrrald. Vier l6nate Uätt ¡naa fhn bier

fest und gibt f+n zu verstehen, dass nan ibn unerøiehen'rill, aber

rr:rveränderb kormt der Schruergeprtifbe heLm. Er fåihrt zu sehreiben

fort. DÍe Ma¡nrskrlpte r¡errlen uün g¡¡oEsen Teil vergraben. '&gjlg-
f,ache Icb-eq rl:ird als Besåinfüûgung des ¡nrnd,en Herzeræ geschrieben,

Ðer Toüenr¡a-Ld als das Dokr¡nent der Schand,e.

Þr z¡reite lfeltkrf.eg geht zn Ende r¡nd Ernst T¡Ilecherb atnet

wieder trbeiJreit. lüoeh eirr¡na1 verçnebt er dureh Sehrd.ften zu wirken,

dieses lh1 auf ù1e $ieger Eo r¡le auch auf seiE Volk. -Aber auf beiden

Seitea wirril er rd.ssverstanden, und, ï¡ûieehert sehìÍessÈ daraus, dass er

al,s Ði. chter ei;een falsehen tüeg eingeschJagen bat.

Ða¡na1s erkannte ieh noeh einnal, dass leh atrf deæ falsehen foège
war. Ðass es ¡nir rpl¡-L uner.låsslich gewesea war, ia den Zeiüen
d,es åusisersten h¡ke1s ar den Sorgen des Tages meÍ.ae S'bf.ræ zu
eihebeà, aber d¿ss èíes anr von Not gerechtfertigt werden konnfe
und d¿ss ictrr gut daæn t,áte, iá neibe Etnsarkeit zurlíckzulrqhren,
¡reLl nur ¿ort"me¡nã tl¡roèfr.'wuehsen nnd Nahnng erhi.elten.9

Indessen ¡våchst in den Zeitungen ùLe Krllti& gegen ihn. Persön-



lLche Drohungen laufen eÍn. Enrst l{ieehert' Ðehnù sieh nacb ht}te. In

der Seh¡reiz er¡¡erben Fbeund.e itr¡r eln Haus. An dem ãïrieher See Íst

es gelegen. Glocken klingen zu iåm he¡tlber r¡nd, aun ist die 5tþi-[1e

rriedenrn so gross wie in der Kindheit. Ilier schreibt er Eein letzùes

útert -- sein Verrnåchtnls, Miqqa slqe ¡qpl4e (tg!O).

Ei¡¡es der Lieblíngsre¡{<e Ernst Wieehe¡As war d?s i6rt }ficvalis:

Îrûbhin gehen ¡rlr?rr nit der Antnort: trlurner nach Hause. rt Ernst Ìrlie-

chert h¿tte einen langen bieg hinter sieh, als a¡¡ 2h. Áugusi ltg|O

seine letzte S:br¡nd,e ka¡a. Von den tl!álde¡te und Seen Ostpreussens, vom

Forsthaus Klelnort dr¡rch Sùrrdinm und Krieg iiUer ttén¿gsberg, Berlin,

das Isartal, bis zu¡r ntlùjåsf bei Urikoa. Aus der einen Elnsasùßelt

t$Ur¿ der tüeg ín die and,ere.

ì-i

to
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DIE NEI,IGK'SE ENîWIOKIÃ'T¡G .[TTF GATJNÐ U]N I{IECHEBfS

SET.BSTZEI]GTqISSEI{

E¡srst Wlecherts leben ftieest aus ganz entgegengeEetzten Elut-

st¡Ünen zus,amnen. Der Vaüer lst sffensiehtll.ch çræanischer Abstarrrrnrng,

4as deutet schon der Na¡¡re an, den d,er Diehter ïon tnEe-harb r10, das

ist der Karpfesha¡te od,er eber von rfihuhirtir- der vlehhirt - hep

lei.tet. ¡tit ¿"t Ïårüter ståsst eine Relbe d,er Abnen zu eiaem frar¡z6si-

sche¡'r Blutquell. M¿t selner Tante Veroníka gebt die e¡bhafüe Verbln-

drlnq zun Sla¡riseh-Litauisehen. Ernst l¡lieehe¡t ¡ueiEt auf dlese He¡tunft

hin, wenn er sagt:

tnd so kann ich, aleh nit beseheÍdeaer Pha¡¡tasie, uir denlren, dass
getïarri.sehés, slanlscheE und rroma¡rísehes BLut sióh in mir o"islnigt
hat, rnie ia in Sliden meÍ.¡rer Ífarptprcuinz die VolkersÈrilme seit ,¡aãn-
hundé¡ten dnrohefna¡der geflutet sind u¡+,JahrhunderteJang an dera
Gesicbt der lrtrachgeborenen geforuü heben.ar

von seinem vater erbt der Dlchter lfor"tkargheit, Karyfeshärte,

stark arsg€pdd€te Rech-blÍehkeit, so dass Gerhart Haupünann spåter von

i-hn sagt: r¡Eln brer,mendes Reeht flLesst dr¡rch sel¡ f{erz.trl2 DLe Erba¡¡-

lage von de1- !&tter her glbt seinem lnesen den zug d.er Trauer, die

l4elancholie, den lfang zun G¡iïbeln r¡¡¡d Tråunen. Sein LiebJJngslebrer

ncnnt Íhn: ItEmst der Trårnne¡. rrÐ Dle lÍeIt der GesLchte, des Áber-

glanbens t*d ¿"" l4,r¡chen wint ibm er$ffUet durrch selne erbhafte Ver-

bLndung ¡niù den srarrlsch-rd-taulsehen dr¡rch eeLae Taate vebonl-k¿.

hEeebert bekennt später, dass rrchl nLe¡p¡d zu seÍåer dichterisehen

&üricklung so viel belgetragen hat rie gerad,e sie. Ss isÈ trrË.eehe¡ts
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Gestalt und. Irlerk ef.gentllch nur aus solehea UrsprtÍngen begreiflJ.eh.

D[e Ausspielucg dieser gegensä,tz]ieben Erbanlagen berlingen das Ieben

Emsù l,Iieeherts. Sie bestl-lunen i-bn in seinem Erleben der lrlelt, Eei¡er

nächsten tfogebung, und eie beEtLmen aueh sefn Ïfe1tbild.

ÐIE KTNÐHEIT ITIECHENTS

llÍecberbs erste KindheitsJalre stehea unter d,en mäehtigen Ein-

fluss des !6rtes Gottes. Die Bibel erft1lt sein Der¡ken r¡nd, IùILen.

Er eagü davon in d,er Éeksehau: ftltlehts"hat nlt Eoleher K¡ìaf,b und,

Tnntgkeit ful Jenen JabrEn an meiner SeeLe gefonnt und. geblldet ¡rle das

Bueh der {"¡"". rrlh tü.cht l-n der Fbrue einer grauen Vergangenlreit

sieht "t eli" GeschehnLsse und. Gestalten der Bibel, alles ist ihn fast

lelbhafüig gegeunär+ig. Er bekennt weiter:

lüein, ich set¡äne nÍ.eh der fräaen nieht, dle ich tiber den Blatùe¡¡o
der BtbeL ¡reinüe. Iin ¡rierriel ámer ¡¡nã fätter wä¡¡e nein leben doch
geworrlen, cenn ieh danals nicht i¡stande ge!Ësen wä¡e, rnich rnit so
gneazenloser leidenscb¿fb an Jene lfe1t hir¡zugeben.r)

e.tt f"t ihn ein llebend.er Vater, der i-m ili.u¡nel rohnt r¡nd, ¿r¡.f,

dle lGnEchen niederbli.ckt, bereit durch tfunder zu helfen, !Íenn er da-

rnm angeflLeht rrird. }Ë.t allle¡ trabnrnsü betet dås ltLad Br¡st blLeche¡t

zu ibm in Stnnden der Verdiistemng.

ZweL Züg",, aie spåùer Ln seínen treben so verstÉrtrt aufbreüen,

zeigen sleb schon Jetzt in der Kindheit. E¡.',rraL igt ihm Jeglteher Ver¿

kehr nit Gott durehaus persðnlicUe Saohe eines Jeden einzelnenl ja, er

kar¡¡r nleht eiqnaL rfunter Zeugen ¡¡nd auf 3E¡s¡1u16 zun Beten bewogen

werden, da ib¡ri Jede i5ffentliche htbtilfuurg zwrider ist. Dann zeigt er

¡ .. ; i: i: . i ::' :::
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als Knabe schon die ltnfåhigkeit, treLnem llnrechÈ schreigend zumrsehen,

r¡nd das lhvem$gen sích ror l&nsehen zu beugea, ¡rer¡a die Beugtrng nieht

gleichzeitig die vor Seeht und Gr6sse sei-n kanr¡.oI?

In den Kapitel trErste ÐeutungnlS io lËI¿er und, !þnschen fassü

Err¡st lüiechert Eein KtaderibÍLd øusennen, ehe ttdie ersten Ðrtnge dureh

das unberth¡te G.lass gehen. tr &'i siehü sf.eh a].s eln reines, gutes

Kiüd nit einem scherfen Cetlinf fur Eecht und Ïtnæcht. Eln fríiber fr¡¡-

gefz nagt an seiner Seele, der íbn an schaeller und. t*6sdrngter &rt-

scheidung hladerA. Tief ín seiner Seele r¡lstet Aberglaube und. trìrrcht.

Er isù Jedoch tief gottes$rchtig, ttda Golt elles Verborgeae síeht.Îl

ÐTE EASfE SCETII,ZETI

Als Etfj:ihrlger rmss Ernst Ì!5.echert mit seinen h"uder fn die

Stadt ar¡f die Sehule. Er aen¡et d:ies dle rr.Ansstossuag auÉt den Parad:iêsêr.

Seíne Mrtter eehaut den beiden Shnen naeh, bangend, trob des nahnende

Gedicbt von dem Cþtt, der alles sietrt, i¡¡ r¡ns rþah lebendf.g bleiben

rnu.rde$.l9 r:rr RückblLck auf diese Zeit sagt Þnst lvieche¡t sp'áter:

rrleh war unseloúd,Íg, aber díe Tinsehuld rsar elne Gefahr. Ieh beEass

kej¡le tiaf,fen, kein Misstrauen keÍne Vorsicht. fch war e5-a Kind, das

man ia eiae Schl¿ehù sehickte, und ich hatte nun zu zelgen, ob es fiír

ùie l{elù ausreiche, in der ttrl¡reht futtes I erzogen øtt ssin. n20

D¡rch bsse Ka¡neraden rri¡d lån sein Paraèies der llnsehuld zer-

stiirt. tüi.eche¡t klagù

Ach, rie vÍeles brach zusa.¡men uad ging filr trmer verloren J tnd
a¡r Eehnerzllchsten war der Verlast der heÍJigen Unbefangenheitt
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lrit der ¡rir arrf }bnschen und Dinge geblielrt hatten. . . . AIs ein
sehr elçfindsames Kind habe leh auch diesen $in¿en¡all erleben
¡dissen Jatrrzehnte het es ni.eh gekosüet, run ûie Zerstðrfmg mef.nes
Selbstgeflihlålt*d Verarauens rÍeder zu héÍlen, die ich da¡ra1s er-
fahren habe.¿L

ttDie ersùen Eleckea i¡ meiaem 6?rarakter ersehefulsn. n22 Þnst

tüLechert lfi¡d rch, brtrtal, grausam, ehrgeízlg. Er tri¡kt, spfelt Kar-

ten u¡ld lernt rtauf gotteslåsterliche Weise fIuchentr.23 Die Fer{.en sÍnd,

seln ei¡ziges HeilrritteL. Kommt er aaeh Hause, so verlangen die Augen

der Eltem r¡nd der lfald i¡¡ære Reinfgung.

D]E OBERSTTI¡E

M[t dera Anfang der 0berstufe beginnt ftlr nrnst tilieche¡'b d¿s

ItE¡¡rachen eines be¡nrssten geistigea lebens, das ntcht frernd r¡¡rd r¡nter-

geordnettt2h i"t. 4n der Schwelle dieses selbetä¡digen geistigen Ïebens

steht dle Konfi:mation, Ift¡r nit i¡nerem lútderr¡:lllen denkt er an d:Lese

Zeíþ zvÅek.

Ðer Pfarrer ist da, a'ber Gott lst fe¡t. trüfr lernen Bibelsprtíche
und betcomren ei¡nen-d{ín¡ren AtÉguss búrgerlieher }bral. ¿LLeË ist
frend., gS.eichgtlltig, urmir*rl1ch. I{icbts r{inrU an Bnser Herz, niehts
lässt unsere Augen brermen, in d.en leideascbefbliehen lft¡sch, gut
r¡nd edel ztr werd,en, rrie die, von denen Íra^a rürs etz!áhJ:+,.¿)

E¡:nsü ïüiechezt bekennt weiter, dass r¡n diese Zeit i.bn dle Gläubig-

kelt uohl gänzlich scbwand^, ôie er bisher i¡r Innerea getragen hatte.

Ja, rie halte lch es da¡uals nit d.er Religion? Ich bin etn g3åu-
biges Klnd gewesen, so froma, wie rnrr ein l(i¡d sefn kanr¡, und nun
ist das vorbei. Ieb bin nocb rrisht ungläubig, aber fch bi¡r auf der
Seufzerbmoke, èie z¡rischen Glauben und UngJaubea sieh dlister spannt.
. . . Dazu stÍèssen aIle Dogmen nf.eh ab, und díe GJåubigkeít, ùie
ích spä,ter Langçan nied,er géwarrn, war ei¡e andere als die KÍiche
sie vèrlerrgte.2ó

Er korub in Zrseifet iiUer alles, rras er bisher 1m einfachar
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Glauben angenoffinen hat, ttur:d äber die S'br¡fe d.er Scepsís stolperte

ieh sebnell und r¡haufbaltsa¡a fn die A¡sre d.er Ve¡neinungrr.2? Er rird
miù d'en Philosophen Schopenhauer, l{letzsche, Håckel bekannt, ur¡d durch

deren Filnflt¡gs gerät er in gänøliche Verachtung alles dessen, ¡ras ibm

als jungen l€nsehen Ufper hoch nnd teuer sta:rd. Häckels We1trätsel

räelcb eär :i¡n an die sùerle der BibeL. ûlese verirreng aber Íns Ge-

bieü der fe¡meilnng, so sagü t'fiecherb später, be¡ri¡,tct in i-bn ttdie-

jeníge tï)uldungf Aer Sbfuüng und, des Herzens, die ftr nieh zu d,en

kostbarsten Eesitztüne¡m eínes Vo1kes und eÍnes lbnschen geh6r.b, und

die Goethe a1s ei.a grrosses Beispiel ntt den Begrif,f d,er iüuna¡itåt vor

u1s aufgeriehtet ¡"trrr.28 Als achtzeunJdhriger junger Ma¡n verlässt

hliechert, r¡äffig verä:rderb in eeinen Ïüe1t- und lebensanschauungen,

dfe Schnlet Er selbst fasst seine Ansehauungen zusefinen, wenn er sagt:

So gfng ieh also mit eLner bedenlrllchen Sr¡nne von Vemeiuung, Ieug-
rtung und Vêrachtr:ng dem fude meÍ¡er SchuLzeit entgegen. Ich sondèr-
té níêh von nelnen Gefåhrten als eÍn.eir¡sa¡¡er Revolutionär ab¡ . .
u¡d iclt began ¡neine Bevolutlon da.uit, dass ich alles absetzte, was
tiberhàupü abzusetzen wars den lieben Goüt, Christus, d5.e Kirche,
$9n Kaíser, den Staatr..díe EItern, die lehrer, ùie trbauen. Es
blleb nicht viel ¡¡ebr tlbrig a1s ich selbst, r¡nd dle trtlelt war nir
danals atú eine wr¡nderbar einfaohe und, klare Weíse einqeteLlt: sLe
besta¡rd nä¡nHeh nrlr aus mir und aus Ïd.ioten.Z9

Ðtr¡¡ch die trAusstossnng ar¡s dem Paradlese[ ist hnst lfieehert

also aucb aus dem Glauben seiner Klndheit f{lr rruner ausgesùossen.

Ztut Ki¡d,esglauben a¡¡ Gott r¡nd die Bibel kelrrt er nie mehr zunrck.

Die erste Jugend. ist zu &de.

&,s leben begiantr3o
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ors u¡nrensrrär

Von der Oberrealsehule gehü Ernst W:leehert auf die Albertus-

Unlversitiáþ zu lfrå'nigsbery. Hier beginnt ftír fhn nun das Streben nach

dem 'rGa¡¡z"rrrl31. Er r¡nterbrLcbt seia Str¡dfu¡r auf der ÏI¿iversität r¡¡rd

gehtr.den Rat seLnes lehrers trtrt..er¡ndchenrr foþend auf eÍn Jahr naeb

Þnel, ¡¡.m ar¡f den &rt eines baltischen Barons Grrotthuss Hauslehrer

zu sein. Ðer Aufenthalt ist von g¡¡osser Bedeuüurg ftrr Jån. Ðrelerlei

lerrnt Enast trrlLechert hier: ÐaEe das Eaus des Earons christlich íst,
dass es ein Haus höchster Kultur ist, und, das es ein Haus d,er düte ist.
Er erlcerurt nun, dass der Kreis, in dem er sieb bisher an d,er Universl-

tät Ueruegt het, weder AdeL der Kultr¡r noeh Gtlte deg Chrístentums be-

sitzt. Er siebt hler tn den Hause d,es &,rons mehr von dem ¡tGanzentr,

als er auf der Eniversltät gesehen hat,

Besond,ers tief Þeelndruckt jån dle Halùung des Barúns. ktie eine

scheue Beichte lrild Ernsù Wieehert erzählt, d¿ss der Ea¡on bei dem

Tsde der Liebtingstochter des HauEes, d,er iha r¿iü schrecklicber Eärte

getroffen hatte, sich mlt gefaltetea d¡d'en erseh6pfb auf seÍn &¡he-

sofa gelegt hatte mLt dem Gebet auf d.en lippen: trGroEser Gott, n'ir 1o-

ben Dich.tr Erast lúleehe¡t sagt da¡&ber: nÐarln 1åg ftir nieb eine Gr$sse

und eia BeUtiteùseLn des Herzens, die lch kaum zu begreifen vemchte.'r32

01me Zlreifel hat ftrrst tr{lecherb in sei¡¡em Leben versueht, diesen Bel-

splel- naehærstreben, denn etwas vsn diesem ttBehiitetseln des Herzenstt

spüren s"ir auch a¡ Íhn spËter, als er die düsteren Tage i.n l¿gs¡ hrehen-

wald auf sieh neh¡aen und überstehen anss.

/::.,.
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So geschieht es denn, dass E¡rrsù Wiecherþ w'ieder langsan und

uåh riedergewlnnt, ¡üas er schon lange bfater sÍch gelassen zu haben

¡Eäbnte. Er gebt wied.er zur Kirehe ru,rd Utírt ¿ie Sorntagsandaehten,

die der Barca a.n trbzgen ]test.

Da aber ElTtst'hlieeherb die Besti-urnurg sel"aes Olaubens so ofb

ar¡f das gegründet hat, was er en latchrÍstentum an seinen Mitmer¡schen

beobachtet hatr so sehnindet íhm aueh hier rieder, was er ge¡ronnen hat,

als er dle Bekar¡rtscbaft eLnes englisehen Predtgers nacht, der von

HLeeberÉs trfn re1ígÍ6sea Ðintry" imner misstrauisehen Augenn33 ¿ls

eíner d.er våelen erilcarurt dd, ttdie das dreizebnte Kapitet deE ersten

Korc-atherbriefes aLs ein schönes orator{r¡n auffaEsen, statt es nit
Dern¡t uad Inbrrryst mr leben und ntehts a1s ¿¿ fs6snrr.3h

.Als Endergebnis díeEes gaÐzen Erlebnisses fl¡den rir, dass

*t trtleehe¡.b in eine noch tiefene scepsis fäut, als er eie bLsber

erlebt hat.' Ifi.t d,er¡- AuJh8ren selnee Antes als Îfauslehrer bort auch

der ururritterbane Elnfluss des vorblrdes u¡d des vorlebens auf. Der

nì{ehteme Tag stebt rieder vor ihrn, ildas nit Gebeten nlcht zu Emei-

ehende, nicht einmal zu Bewegerr¿su.35

Ieh hEbe daran Jahrzehnte a¡r diese Di.nge gewend.et, BibelknitÍJ<,
vergleíchende RelJgionsgesehichte, ftílkerlrrunde. Das leben bat
das Seinige dazu getan, Erfahnrrg u¡¡d Sehicksal, und, endlich
war ich sowel-t, dass ich an dèr mensehlichen $renae sùand, ohne
die Aare zun ELLegen u¡r heben. Dass leh ar¡f dem grauen Grenz-
süein ních still niederliess, ohae i-bn vendcken ãu ¡¡ollen.
Dass ich nit fronnàn aber kláren Augen das ll¡?erforsehliche be-
traehtete. Ðass ích níer¡als duldete, dáss Ín mej.aer Gegennart
Wtt mit einera G.Lauben getrieben wulde. Aber dass die lehre
des &addha mir ebensoviel !üar u-ie des trbha¡¡¡ned oder dÍe tsose
oder Cbristi.

In Jahre 1911 besùeht Wiechert d.ie Prtifung flir d¿s tr6ner"e
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Iebramt und tritü de¡n a1s lehramtskandidat 1n den dóneren Schuldienst

ei¡,. Es wirû das kei¡ elnschneidendes Ereignis fur sein inneres

Ieben.

Von der Sùllle des ÏIaldes seiner Heiqrat ist lüiechert ¡run wirk-
lich Tðilig getrennt. Zugleicb aber ist er aueh aus dem rsohltuend.en

Bernrsstsein ei¡res gelebten Gottesglaubens gefallen. Au.s einem kÍ:¡dltcb
g]åubigea t'bnschen ist ein Zlreifler gervord,en, eir¡ Tasteader. Und ehe

er noch Festigkeit Ln sefnem Be¡r¡fsleben finden kann, b¡icht nl-t aLler
Ibeht das r€íd {iber tun herein, in eej.nen eigenen ï.eben durch eeíne

Heirat, in der IrIeIt r¡n ihn her dnreh den Krieg.

TjEIfi,IJJEG

ttlechert Íst reeh nicht eln Jal¡r lehrer, als seine }årùter stÍrbt.
Ða sie freirnillig in den Tod gegangen ist, venreÍgerb der pfarrer d,es

Hei¡natdorfes il¡r das Glockengeläute bei der Totenfeier. Idíeeherü be-

ke¡nt daza¡ ItEe gell6rb zu den wenigen DÍngen, die ich nie vergeben

¡"¡". rr37 Bald darauf heÍratet wieabert. Er selbst sagt qpáter {íber

d.ieçen schrltt: trÐs w&r von anfang an nùt sehmerzen erttlut und nit
Sehnerzen hat es auch geend,et.¡r38 ïn alle seÍne dlcher ist fast fünf-
zehn Jaþre hindurch d,l.eses l6.ss1lngen d,es rebens hlneingeflossen.

Aber das Ereignis, das für ttiecherù ùte enùscheidendste r¡¡d. naohbal-

tígste tüirfçu¡rg hat, ist der 'êrsùe tfeltkrleg. h zersl#rb i-hnr vollends

das ûlberelterbe und. rcrsehe zivlli.satorische Gebåude d,er abendl-åndÍ-

sehen Kultur. rrDer lbrm von Ba'be1 in zseiùausend .Iahren aufgenLcbtet

we¡kte ia seiaen briichigen trbnda¡rent"". n39 lrliechert ffndet nun die

dqqfe ahnurg r¡on d,er llohlheit der von den trfe¡¡schen geschaffenen

zivilísatori.sehen lüe1t beetätigt, dÍe er als aus dem paradies Ver_
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triebener ín der Bnrst gef{ihtt batte. So schllessü er sich nn¡¡r an

die lenge Reihe der Krlturpessimisten d,er deutsehen Creistesgeschioh-

te.

Der KrÍeg tÉfft aber nloht nur den bnschen Wiechezt, aueh

der Dlohter rrlrrl vom Krlieg erfasst. lIir d{írfen soger behaupten, dass

der Dlcbter selbst elae entscheidend,e !üandhrrlg durchnacht. Es be-

dr¡¡fbe der ffålte eines schweren Erlebnisses, welehe das seiehe und

weltsehnerzlórisehe Gef'th1 in feste Bahnen ziÍango l4tt dem Krtege

schnind,et eus Ìûieehe¡ts Iùertc dle f¡{ihere neiche Gef$blsseligkeit,

und an ihre Stelle trftt Sùrenge u¡rd Unerblttliet¡kelü des Blickes.

trtir sefn d,{ehte¡d.sches Iüerk rrird der Knieg nun Vo¡rler- r:nd tli¡¡teru

grrond. T-a mehr als der Håtfte seiner da¡aats und später entsta¡rdenen

blerke blldet der Weltkrieg +nless und Ausgangspnnict aus dem das i¡=

nere Gesehehen erregend hervo¡¡brlcht. I{aa beder¡ke nur, wie die IIel-

den der bedeutendsten seiner fur¡ane -- Der l(neeht Gottes,.Andreas

&lrqn¿. (]9e6), Dle Ï{a.tord.n (rp¡L), Ðas eLpfaehe Ieben (Lg39), I{iqsa

sine nonlne (rp5o)r- alE i¡ dem Erieg zerbrochene ar¡ftreten.

l. : . .r.: ::'

INNEAE WAt{lDtItl\TG ,.,i,.',::',';','
-.:-.:....: :: t':.

Verfolgen rlr dle i¡neren tfandlungen ]üieeherts i.n EinzeLnen,

so sl¡d rrir vor allem auf sein lfer"lr ar.rgeniesen. Eigenenrnd dichteri-

sche htrielcluag ltieehertE verschmelzen sieh n¡a r¡nd rerden zu eÍ-ner

geschlossenen E{nheít. Mit Beebt unterscheidet lÍa¡s gSsling vier

Stufen, die 4iese Entwicklung kennzeichnen.bo

&ie erste Sbrrfe, die EbelÍng die sentinentalisehe nennt,
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steht ganz unter den Erlebr¡is der .Àusstossung und nmfasst ùie beLden

frtlbesten'dcher des Dlchters ûte Elueht(rgr3) r¡n¿ Dte b].auen

Seh¡ni¡een (191?). Es folgt dan¡l eÍne Sütrfe des trstu¡mes und Ðna.ngesrr.

rn dÍeser zelt entstehen dle dicher Ðer ward (tgzo), Der Totennoll

(rgez) und Ðer K¡oeeht Gottes .And¡eas }tla¡d, (tgz6). hilr konmen dann

zur dritten und rrlchtf.gsten Str¡fe ful der mensehliehen und dLchteríschen

Selbstentnieklur,rg ìfiecherts. Wiechert selbst bezeLchaet sie naeh

einen k¡d.seareichen nDurrchbneb der Glnadetr als das neue reben i¡ An-

schluss a¡r eine zweite Geburt. Dte Gefühl$reiohbeiù der ersten perlode

und der Tatendrang der zmeíten sind tberrn¡nden und eín rrmagischesu lfelt-
gefthl erfassù un¿ erAliLLù den Dichter. Iliese Str¡fe nnspannt die Werke

vþm l(Tfdeqretîrys QgZd) bis zun persöa1J.ehen ErC.nnenrngsbueh Mtder

*4 Uery,quEq (fp3e). DLe vierte und letzte Stufe rirrt eingeleiteü vsn

der Effabmng d.er Eaft im Koqzentratioreslager hohem¡ald. D[e h]ide¡-

spiegelung d,ieser Stufe ellcennen r¡nd verfolgea rnlr besoad,ere klar lr¡
den ffonanea Ðas .eir¡f, arehe le.bgu (L*g), Die tleromi¡pKl¡¡der (fEl+f - Lgl$),

und trfissa siae nomin,e (1950). Es tst tie Süt¡fe der letzten Konsequenz

seines lfeges, der ihn zur entsagend.en V'ollendnng f{ih¡t.

EÍ¡e kr¡.rze Betrachtung seiner l{er{re rÍrrl den !üandel lrlieoherts

ar¡f Gn¡nd dieser vÍer Str¡fen nåher vere¡sehauliehen.

Die erste Stufe r¡mfasst die ErstJings¡rerke D[e Elucht rrnd Ðie

êrr. ï¡n den GestaLten sei-ner Helden sucht Wiechert naeh

den Sirur des DaseLns. Das erefiiþL des VerlessenseÍns naeh der nAusstos-

su4g, aus dem Parad:iesel !ärgt, noch sch¡yer über d.em ersten tüerk. Ðer

Iïeld., der aus eþen o"it ¡r¡"n leben Ín die lcänsttic¡ raffinierbe Ge-

sellsehaft tritt, verlÍerb sieh in grober Sin¡rlichkeit. AIs Beùtung
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In seinem zweiten Brche, ûie blauen Sehrringen, ist es der Krieg,

der das hler{< bestÍ¡urb und beeinflussù. I¡n dem f¡¡rahtbaren }brden

schr¿ndet iÌ¡m der SLan a'l les Ðasefns. Er sagt 5n dem lnrrzen Vo:rrcrt

zu dem Ìfert: ¡rDie SeeLe sehrieb r¡iiae rcr"Ue, die e¡n Sinn des SeÍ¡e ver-

zqten. $i. g"b ihn ngch nieht d.er lfirnnÍs des lebens, soadern sie

suchte ihñ ¡¡orgþ darÍn. trh

Als Zerstär'ber kehrt der Soldat Ï¡üiecherb heim. Ilie llaehlcriegs-

zett träSt nur zur Vertiefune der VErblttenmg bei. ttas er Jehzt

sehreibt an DÍehüurg, arr Bekenntnís, ist Karpfansage an die zeit. rrEs

geht lhn nicht nehr nur un die Gesùaltnng seines persönlichen Künst-

lererlebens od.er -leidens, seiJ¡ lùþr{c rrint ihm jetzt Ïfe.ffe.lrz Die zeit

des ttstur"ses und Ðrangesrt beginnt ftir íhn . Ausdnrck findet diese I{al-

tung zunäehst iå cleinen dcUern Der füald , ler Tote¡molf, ÞÆggþ!
Goütes Andreqs,Vland. .

tib"r allem Kaqpf gegen die Zeit ba¡.delt es sich ln 4iesen dlchern

aber letzten &ades doeh um dÍe trbage nach Ciott. Ðer fio¡nan Iþr l{ald

*lÞ* noch elnnaL auf Ìfieeherts Jugenderlebr¡is zrrrt{ck. Bedeutete d,er

Ite.l-d in seiner ,fugend fttr r¡'r Haltung uad Leben, hlie sollte der Tüald

auch nicht ln kra¡rket Zelt, Zuflucht und, Genesnng Utten i lalas tfieeherb

selbst spåùer über dÍeses lfer'lc aussagt, ¿ürfea rrir als EøtrrteiÏrng gel-

ten lassen¡ rr

Ðas Euch ist eine ¡uilde Anklage gegen òi.e Zeit r¡nd ihre Erscbei-
mrngen und auf eLne r¡¡rklare tfeise ¡nit ei.¡oer rellglösen Inbnrnst
getdántt, die nichts ¡nft elner lleliglon der tiebe zu tur¡ hatte,
õsndenn von unklaren panùheieti.schen Qynbolen ert{ll.It war, in denen
der'þrilne Ettn ¡nelnei Jugend i"fr* sich über eÍner verfaÍlenden
Erde erhob.4j '

:.:
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Die sannung, die i-n den snehend.en entsteht, der niehts als
verfall u¡n sLch sieht, gebt fm nåehstea homan noeh weiter. sehen

der ÀTa¡re des B¡chea Der Totemolf unrelsst d,en rnhalt. ï¡r christen-
tun nít seiaer rehre der Demt sieht er dle Gefahr d.es rages ft¡r das

deuùsehe volk. & pre¿rÍg! ¡raher ltrass, sehr¡ert uad Brut. Þe heb
ist noch erÐamngsroser rn d,er naltung ar.s es die vor1gen Ìranen. Es

þr'l-tr€È dea Dichter dem ftþnschlichen nieht näåer. rtEs rar eín kre¡kes
Buc,h, von Eleber d,er zeít d.rchsel#ùte1t. olù Fgt diesen &eh aber ge-

lengt' d,er Dlehter fn selnem rnne¡n øum vorlstähdigea aantr?ott. Er

geht ia sieb Ind d,en Brche des äussersten Easses foþt ein hch d,er

är¡ssersten Líebe.

Itrat der Dichter i.m Totensolf daE Sehwert gegen a¡rdere gerichtet,
so bittet er Ím nächsten Btrch De-r l(¡echt Gottes Andreas IVIa¡rd, dass

ryP das sch¡rert gegea ihn nlchte, Er Lst von ei¡em frager nech reÍdea
e¡f,lÍut. trbende relden sucht er auf sich zu Þebmen. .Aber aueh fun r€l-
dea für a¡dere fladet er niqht g"gyisdì,gungo & er*cennt, dass er in
seÍnem leldel¡nollen rlrr El.ch selber geùteat hat. Seln Krer¡2 des leL-
dens ua1 ih¡n alcbt von Gott gesandt, eond,e¡a von lsland. e¡rbeùen urd ep
nüascnt. IEesg leidauffassüng ist uuf¡omn, da sie selbEtgewollü rrnd

selbstiseh ist. Das Ietd.er,¡wol1en f{ir andere gibt also d.en Ðaseín anch

neeh r¡ieht den slnn, de¡ der Dlehter zu fÍnden gedaehte. Måt diesen
I&¡k schliesst die trSüum und Drangrr perLode La ldleeherÞs leben und

we'lc ab. . '.

.[1s r¡un der Diebter einsr.eht, dass er in selnen .Anstrrenguagen

eine rð"*g für seine trkagen zn finden, zn keíae4, gtttigen Ergebaissen

:.r.j

:ì-li.:

::::
:::,3:

!:it:-:l: ri

komt, geht er 1n sfch r¡ad unte¡rrlrft eeln genzes Ieben einer rrüft¡g.
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Die aåehstea drel, B$eber eind. daher im Creiste ef.aes SelbstgericbÈs

gescbrleben. [I{lr rrilJ. erschelnea, als gehe fch ia leben und tlerk un-

a¿fhaltsaü. zu mlr zurtek, naahden ich vierzlg Jahre von nir f,ortge-

ga.ngen bfaru sagù er a¡n Eir¡gæg d,es Brehes DLe kleLne P+ssioa (1g28).

Dies ist die Gescf¡iehte eines Knaben, d,er unter sel.nem Vater leidet.
UaE WesentHche 1st, dass der lft¿be die leiden béreitrilllg binnfuørt,

M dg bandelt, nle gegen daE rett sich auflebnt, sondern ee erúrågt,

so oft, und uenn es komen nag. Dleees bereit¡rlllige lÌi-anebnen des

Ieidens l¡r Kleinea Fird dajon in den KrLegsbuch Jederrann (f930) zu
. ':

eLner Ht:n¡¡abme des leidens in einem weLt grösserìEn Unfange gestelgert.

Aber auch i.a èiesera FaLL steht der HeId Johannes, hlnter dern ltLeehert

sich verbt¡€t, dr¡rcb Ausberren und lflmeh¡nen. Ðas Iêid rnird ertragen,

ohne dass gefragù dd, werun? wozu? ¡¡ts 'lange?. ohne VergeS.tur,rgsge-

{a1!enr aber auch obne fueude an Îeide selber. t'Iaehdem dlese Auf,fas-

sung geklärt ist, *"*"ttt d,er Diehter einen rreiteren Sehnitt: dnr¡ea

rrír denn tlc.t¡ø der Passivität, trotz der Ilinnab¡ne d.es reÍdens aus

¡ratrräafter f$qofefelt nicbt etras tun, um noeh selLget zu rerd.en?

Und dieses nelre fuehen rcird nnn zun Mittelpurtkt des Rs¡nans DÍe Ma-ed

des Jürge+ Þskogil (r93r).

&,s hch çrfchÈ ron den Karyf des dånonischen Sbrmonenpredi-

gers l{ec trea¡¡, der das Pr{.naip des B8sea }uier verikötÞedr um $arùe,

die Magd des Fåhrna¡ns Doskoeíl. Marte flndet lh¡¡en rechten Weg dureb

die Falþ¡¡g ¿es Fåh¡ma¡r¡s: lag un Tag erfti[t d.er Fåhmanrr sei¡aen

scbweren Be¡rf, u¡¡d. an i}rn und dr¡.rch i-ha volle¡det er sieh. llit díe-

sen fuch ko¡nmt das neue trbtiv der tågIfuhen schweren Arbeit in das

ii: .:. ..
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Itert Wieehe¡ts. Ðas Bnch weist schon ar¡f das spätere lüer* Þs ein-
faehe leben (tglg) hln. Ibrbe, die l{agd, wird voa der Hand des

Bðsen durcb Ðoskocils schsere Arbeit r¡nd, Elnfachheit gerettet.

l.n den näehsten hrch Dle trh.jorlln (tglÐ práet sich die neue

Ehostellung und Ealtung lcEecherts mch deutlieber aus. Ðieses &rch

¡an¿ert ron d.em KrÍegsheinkehrer lilehael, der du,reb ¿te c#te el.ner

hohen trhau aus der seelesverrrirrrng, Ín die íha der Krd.eg gerdssen

hat, in den Zustand der A¡ùef.t geftiilrt dd, in den ¡na¡l auf, den lfe-

ge der låutenng reÍ¡ea fierzens rritd.

knn foþt die ltÍ¡tgn¡gvglle (tg35). In ihr scheinü sích

des Dlchters lpbenshaltung naeh Jabren d,es trbrscheris u¡rd Sucheas

kl¿r u¡¡d eindeutig darzustellen. E[ne tiefe Seh¡¡ennrt b¡eitet sich

aueh hÍer aus, aber sie ist von einer freuûì.gen Festlgkelt dureh-

dnrngen. Der Seelenka.upf, der i¡r der lbjorl.n noeh die lferzen be-

'qnrtrigt und. verbittert, legt eieh, d,er Hass eines hlied,ensahL, lt-
lands h¡.fen r¡n Gnade wird gestillt. T:r der neuen ldovelle isù kau¡n

von efnem Í¡urerea Konflfkt die Rede, ein lä,cheì-n 3-legt tber dem

Canzen, wenn der lfí¡t sein arbeÍtserf$lltes Ieben ftr d¿s geringste

þ*, sei¡rer llerrle hingeben k€.nn. Bei der Beentfguag des Hirten

sprieht der Iæh¡¡er deE Dorcfes davoa, dass ín ferae¡ren Zeiten einnal

das l{bsea dieser Seele aLLe lånder durehdr.ingen rrirrl, ¡¡¡d 4ann ¡rerde

¡lohI dle Herrscbafü dessen aufger{.ehÈet nerden, der das Ï¿un Gottes

genannt ¡rird,

So h¿t Ttriecbert schliesslich dea tfeg zu einer úIeltanschaururg

von Lieþe nn¿ G&te und PflichterfüIlrug gefirnden, èie Íhn in lebea



?J+

u¡d, We¡& IIaIt r¡Fd Festfgkeit gibt. $aeh denr }b¡tyrium von &rehen-

wald schreibt l{leebert den Bo¡na¡ DaE einfacbe Iebeq (lg3g). Der

Held des hehes geht aus {er hru}re des städtfschen lebeas in die

S¡þ1lle der lüatu¡. Ilier umfängÈ lba sl¡nv,olle Ïfi¡lrlichkei.t. Iþr
lGnseh íst eÍngebettet in d,ie nåA¡ende Natur. Ln slnnvoller Arbeit

verebbf èle tåumhe: seÍ¡r Isben lrÍrd fn¡ehtbar.

ÀIe letztes l{er,lc erscheint d,a¡n der þnan ilEsea siue nonLae

(tgíO). idiedernm ist der Held ein von der Zeit zerstår'ber Þfe¡n.

Mit gesaháadetem vern¿rbten Ieib und nit.verbitüerte¡n Síruo kehrb er

hein" l-¡l diesen fbl1e É"aer UenÊiht sich lleine l4aJorln un den l{e1den.

Iangsan u¡d allmäÌ¡-lich ringt sicb nie von selber, ¡renn auch i:u

sch¡rer.sten lQ.rpfe, dLe innere O{ite durch, zuerst an kleinstem l}i.enst

an den Kiadern. Jede gute Tat segnet den, der Eie vollbr"i.ngt. Aus

solaher T.febe r¡nd Gtte fliesst seelÍsehe låuterung, und in Liebe

und Güte fåndet sie Íbre fortendrrng und Kr$nrurg.

Stilt und verh¿lten endet dês &reb. Aus den letzten S$tzen

ertänt der GLaube an d5.e Unvergänglicbkeit des leþens. ¡{it diesem

Bekerurtnis klingt üIieaberÈs Ieben und Dichten aus¡.

t:,:,

!':ti1:rì:

i.:::'tr:ì.
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KAPTTET TIT

EBilST WIECEEBTS FBO EMMIGKETI

TEEGgEffS VEAHÁT,T¡rIS ZTB BIBEI,.-:

T¡INE MÐH'TIT}ff} FtIB SET}T DICtrERTSCffiS SCIIAEEEN

rt}fr.t d.en Bibel habe Xeh angefangen ud, nit êer Hbel re¡tle

lch noh]. ar¡ch aufnðn"". uh5 Dlesem grudsätzllohea Bekenntnls isÈ
-uùieehert Èreu geblieben. .årle sefne iüe¡te bieten eine dirre von

bihllsehen Eldenn , Zital,en, Gleichni,ssen und Ï&taphern. Sehon

¿Is seehejäbrC.ees Klnd Lst er in d,er ËbEI keia IbendtÍng mehr.

seine &i¡desseele rcilrå voa d,en bibllsohen Gescblcbten nd.t ef.ner

GeraLt uad Ersehlittemng ergrd.:ffen, ni.e er sle später nLe rsLeder

niù sorcber lfueht und lbchhalülgkelt erfaxren hat. Ðie Blbel ist
das trscbmere, a3.te &ehtr, das ar¡f d.en sebreren Tiseh des Hauses

llegü r'"rd l{e¡tnasstaÞ f{r eILe Ber¡rolrner dee lleuses bildet. SeLn

Vater liesù ia íhr als den e{nzigen Buch¡ eelne htter vertyelst

dea Sohn auf das lesen dLeses Brehee, Blbelbef,]ieeen Lgt aueh

eeine Tarrte Velonika, besond.ers beherzlgt sle den PredLger Salorc

mit seiJrê¡t lfo¡t: rrAlles Lst eiteltr. Wie ¡¡:tr bereits rrlssen, hatte

dLese fente eir¡en bestimenden Einfluss auf êie religiðse Eatrrlek-

lung des Jungen lfieehert.

T-n dem Aufsaüz (L937) tütrrb Wie-

-

eherb rtekschar¡end aus, r¡aE ibn in seinem leben geistig ,,o¿ ¡srigi6s
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¡achhaltig befnrchtet und beeÍnflusEt hat. Er aennt víer GedÍeb;te,

von Cl¿udins, Coethe, l#t¿er¡Sn, l6r"ike. Aber $ber eLLe diese stellt
er die Bibel an erete SteLLe,

Da ete¡ld, es zu ururerer rechten Haßi, a1s ¡vä¡¡e es niensls forbge-
rlesen! ein UeílandeÐd, ein Gesangbuebrers oder der Anfang ei.nes
Psalmes aus der érsten kleLnen SahulEt'ube der KÍnderzelt, oder
ebea ein Gedieht. Ilnd, so er'¡úíttt von Ieuchten und HeíIilteit
¡rer es, Eo r¡n¡rÍderspreehlieb i¡ selnem Emst r¡nd seiner Grðsse
aber aueh in Eei¡er t¡östenden Gewisshelt, rrie es eben nnr die
Dinge sind, ¡renn sLe àun ersten !{ale i-n unser kf¡dliches treben

:m:"ÊUt* 
dort efngegraben ¡rerrlen bis zu unaerer Todes-

Bei eeinen Urnzuge von .Ambacb an Starrùerger See nacb hf Gagert

bei l{clfratsbausen mrss }fieehe¡t, den gr6ssten Teil sefner Éeher zu-

nrcklassen. ¡ñü¡ stebt er vor d,er trrihåJ. der dícher, die er a1s rrunent-

behrliehe Begleiterrt mitnehmen soJ.I, ¡reÍJ. sie einea unrvergånglicben

Trosü und t¡reue trbeur,rdsehaft verbilrgen. Ðer oberste Rang komt der

Blbel zu. C¡oethes lfer*e stehen an näehster Sùesle. Ðer spiltere .Auf-

satz Vom Trost der]felt (1938) kdipft hÍer an und. scher¡kt lütechert

bíer eine seiner reLf.sten Ï?üehte.

Als ÌfiegherA im Jabre 1938 verhaftet wÍrd, nidßt êr, - rrÍe er

íE totènratd bekennt -- als unentbehrlíehsten Begle5,ter 4ie BÍbeI

mit und legt sie oben anf das set¡Ðal.e Gepålek.

So ist iþ díe Blbel dureh al I e Srisen und hland}rngen seines

Iebgns und setnes Heltbildes sèets d. a s Breh der hreher; in zat¡I-

rglcherr lr.ssernngen un{ S:bellungnahnea bekennt er sfch zu iår; noeb

Sätrenan h's gi+fagbg læÞen sebrei!È er: Bes rürile ihm sehr trau-

rig an ei¡r-em lþaschen vorlcsrmen, wenn er iiber dle Bibe1 hinwegkane.

Ebenso traurig, wle ¡¡enn Jemand {íber seine }fotter hiawegk4ræ. [lr?
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Ïfie nun die BLbeI Emst Hiecbe¡ts leben gefonnt, bestimü r¡nd,

beeinflusst hat, so rlzd sLe auch zu elnem fonnendea r¡nd rrÍrtend,en

E1enenÈ in Eeinen lferten" ìff.t Vorliebe stellt lqiieehe¡t ein B[be1¡¡ort

als ltctto åber Aen Eingarlg seiner Blleher. So das þ¡A Wn Gott her Ísü

sch¡¡eeklLaher Gla¡rzrr, das er dem ersten Band der Jeqgnfn-Kinder rþ¡¡-

arætellt, oder rrEs ist vÍel þeise in d,en frrrchen der Arsrenn, das a1s

Ivlttto f{r ¿en zt¡eiten Band gIlt. Eäuflger aber rrini eín þ¡'b der Bi-

bel zum leiùrctiv der Ilandtung selbst. AIs bestes Beispiel ¡väre d,er

Ro¡nan Das einfache rebea zu nennen. Thomas ron orla, der Ïield des

&rches, r¡ar Kon¡ettenlcapitån fn ersten tüeltkrC.ege. Elnes Tages flndet
er r¡nter seinen nlcbern den pearter, eine gaaz alte ausgabe, ùie ín
grcssen B¡ehstaben gednrclct Í.st. Er Utättert darÍn r¡nd stËset auf den

nornzigsten Psal¡ r¡nd auf dea Vers¡ rrlflr bríngen unae¡re Jat¡re zu nie
ei¡ Gesehrätz. tr Er ¡rfuc dureh d,f.eses þrt aus seiner Þhe gerissêrtr

Die Fhage naeh elnen sinnrcllea leþen beanqrmcbt eel.ne aufrerksa.Þ

keit. Er beglbt sLeh epf die lrlegsuehe. Auf el¡er einsanen Tasel fin-
det er a1s Fiacber l¡r t¡euer Ofllchterfüllung den ffi.eden seiaer Seele.

Euroh das gaaøe &¡eh aber øLehù sleh d,er credenke des iÕ¡tes aus dem

neunzfusËen PsaLm nnd 411e Erlebnisse des Felden fl.nden j¡ d,iesen Vers

ihren tleferen Sinn.

&inen ähnlichen Ar¡fbau kennzeict¡net dl.e l,Icvelle Tobias. Efun

a

{Inlversitätsstudent, Tobias, begeht elnea politieshen !brd. von un-

ruhe gequålt flieht er aus der Sùad.t, um Schutz au.g den La.ndgut sefner

G¡ossmrttet za S.nden. BeLm ersten gemelnsamen Mahl Eoll Tobias d.en

L39. Psaln lesen, d,er ihm von iHndhelt anf, verbraut ist. Er weigert

sieb zu, lesen. al.s aber der alte Knecht des flauses d,ea vers liesù:
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rNåhne ich EÉgeI der Urrgenrilte und bliebe am äussersten &Þer, so

¡ril¡rfe rd.ah doch deine lland d¿selbst f$brea uad deine Rechte nrieh hal-

tenrtr r¡i¡d robieË in seLnen Gerrissen getreffen. Diese lbrt verfoþù

ihn nun, und låsst lhn kei-ne &rhe, bÍE er den !6¡d seiner alten G¡oss-

¡nrùter bekennt.

Obglelch ia dlesen belden Erzåblungen je eln Wc¡t ats l€it-
uoüiv und G€da¡kentfter zu Grnnde gelegt dd, sei hier jedoch ars

Blnsshaltungl E¿f Etne¡¡ Uaterschled ln der Anwendtrag dieser Bibelwor.be

hfr.rgemiesen. I¡n beidea dduen rÍrd das HandeLn des }Ieldea voa den

Idbrt der Blbel angeregt. rm erstea Farl aber regt rras hþrt rtülr brir
jen unsere Jahre zu ¡¡'ie ein Geeehrätzil ¡trr äusserl¿eh zur TaÈ a¡r.

Ðass Wieelre¡t trier also euf ein hIo¡'U der Blbel fuzt{_ nLmrb, hat reaig

Bedeuturg. B[n lÕrt aus de¡n Schatz der Volkssprüehe bette er ebengo

überzerugena herar,rzieben kännen. Ïlobl rrlnl fronas von Or.La nelüan-

schaulicà nsn diesem iforb beel¡¡flusst, aber Ínner.lieh geht ia ihn

keLne elgent'l{she Itlandlung ror.. I{tt heeht bat nan von theologischer

Seite da¡auf at¡fmerlrsa¡ß gemachtrh8 d¿ss Tl¡ouas von Orla sohl øt¡¡r

&¡nebelten gebraaht dd,,dass aber des lteitergehen durcheus nieht fui

ôfrrr" der Bibel geschÍeht. Ðas ZleL 0r.Las ist ei¡r 'reiàfaehestt leben,

nicht aber eia rrseligesrt.

And,er.E vertålt es sích Ín der lbvelle &Þië. Ilier rri¡d der

Held i¡¡ seLaem !ryLssen von dem l6rbe geÈæffen, u¡d, ats gånzUen

verånd,erter l6nsEb geht er aus d,er Gegehiehùe bervor. Dlese ãr¡n-

gende Cr€wêlt des Bilelrcr-bee f.st elgentlf.ch nur 1a ærel Erzåhtungen

WLeehertE ar¡ fLnden, närnlfsþ in TsÞlas uad in d.er lbvetle IÞr Haupt-

t .rn ooo l("o"*a*, auf die men epäter einzugehen j.st.
lr :-r.:: -'
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In sehr vl.elen trËl1en beùlent sieh der Dlchter einer biblíschen

C¡eschtchte für dea Rabne¡l seiner ErzåIr-lung. So rrirt in d.er lbvelle

Ðer breaneade Dombuseh dl.e Gesehiehte lon der Opfenug Isaaks, so

rie sLe l¡r Alten Testanent zu fiaden ist, in um¡er{renabarer Anlehnung

necherlebÈ. Htr deutscher Soldet des erÈtea Welt}¡C.eges üðtet ans

MlssgeschÍck an der fhont einen jungen Fla¡zosea. Er UegrËUt :-Un

befm.lich, nachden er fbn seLne Er{cer¡ntnlsmarte r¡nd EeÞseügkeiten ab-

geæmten hat. Voa n¡n ar¡ setzü er sleh als T¿bensziel, dl.eseo Tod, n'ie-

dergutzunaehen. $ach Beendl€u¡rg des Krieges heiratet der Deutsche

und zfeht ei.¡aea Eohn gross. l{aehden der Sohn errrachsen ist, nachÈ der

Vater eine Seise niü ÍI¡n nach Eland,ern, r¡n die Eltern des toten Iba¡r=

zosen zr¡ suehen, Als er sfe schlieas}leh fl¡det, trilt er i-a das Hein

nit seinem &h, breiüet dle HabsellgkeJ.ten des toten Sobaes des Hau-

ses vor den Sltem aus und liest d¿n¡r èle Geschicbte von der Opfenng

fsaakgr rrie si.e fn der Bibe1 stehù. Als er øu der SteLLe kor¡¡at

i'. . . r¡nd fass-te das iræ"""", dass er sêi-nen Sohn schlaehteten, grei-ft

àer Deutsche tatsächli.ch nach den !þssetr. Ða aber reisst die franzä-

sLsche l&tter nLt ef¡en Sehr.et den Knaben an sLch. Ðer Vater h¿t da-

ii,,:
l.a.:.:

nit den Eeweis erbracht, dass er ni[ig ist, das Snnopfer zu brC-ugen.

Es llitd vereinberô, dass der Knabe jedes Jabr eiae besti-múe Zeit auf

den f,la¡drfschea ifsf zubrÉr€en soIL. nPast zu n6¡tUeh ïrird. hler ðie

Gesehiehte d,er Bibel nacherlebtjr bemertt lbfaeke*9 ,o dieser ltiovelle.

Die Geschiehte vom Haupturann von l(apennaum, rrÍe sie in den Ïüeu-

en Testanent zu finden ist, bentrüzt lüLeehert, un elne mde¡ne Ausle-

gung der tiahrheit zu. geben, dLe sieh ln dieser biblisehen Begebenheit

bezeugt. Der ilauptnann von Soden beflndet sich fn der Gernfsonskirche.
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Bein anhåren der Geschicbte aus dem srangeli¡¡m rinl er, obgleich er

sotron in reife¡¡en aLter ist, so in seinen T¡neren getrroffen¡ dass

er von sei¡em Pletz in der Klrche aufsteht, ein paar sehrá.tte ar¡f

dle Kanze1 zrrgeht, und i¡unÍtten d,es freien fia¡rmes ørischen den Kireh-

bä¡ken stehen bleibü, rtlauschead, f-n r.eise vorgebeugter lfaltung, als

habe seÍn oberster Kr{.egsherr ihn von fe¡me gerrfenn.5o Ei¡ren pfef.le

gleích üri^fft it¡n d¿e þrt: nDÍr geschehe, rrÍe du gegraubt hast.rf

Bald da:naì¡f fí¡det der llauptrnarur von sod,en unter aen ¡ibrangenen Re-

bellen eines .aufstand.es einen Bezgurann, der, von d.ern Grauben durch-

dnmgen, dass er ftir eÍne bessere zuku¡f'ü der Ï@nschheít eetär@ft

hat, fnoh i¡ den Îod, zu gehen gewtllt ist. Þ tt'ägt trein nrhiges,

stolzes rrnd, gleiehsan leuchtendes Gesícht dureh al.le Verachtung der

Elieke 163¿*,r¡tt.51 Auf d,iesem Gesicht sl-eht d.er Hauptmann das

¡rvo r¡rä,¡tsdrångende und &f'¡rártsgehobene eines grþ s s en G.Laubens,

d,""""" ZÍel auf hohen Bergen oder in den $bernen llegùrr.5z Der

fhrlpfuenn besueht thn nachts, um.zu erkund.igea, tr¡rÍe es korunü, d.ass

einer zum lod,e geht, rurd froh aussehen ¡"ro7tr53 Ðarauf er¡irLdert der

VerurteÍIte: trEs ist der Gl¿r$ejtt Auf d.ie trlage: rWeLcher von ÌrnÉ¡

beid.en verùient zu leben?tr antwo¡tet d,er Bergrnann: rrDer Gl¿r¡be. tüeder

der Hauptnann noch d.er Bergma.nn. tfur das Crefäss des G.Laubens. u5l+

Der Hauptnann 1111 nun den Bergrrann befreien, indem er KleLder mÍt

i.bm tauscht. nr ftinft sich sta¡t genug die Sehande ar ertragen, ôie

bei scl¡liessllcher &atdeclmng auf thn komaen mlss. In der Hast des

Geschehens aber ¡rird sr doeh mft den a¡rderen Sfangenen an ¿iie lfar¡d

gestellt. Jetzt tritt Aie gåtttiche Vemandlung {a fhm ein. Sei.¡e

Gesiehü $ird klar.und,"fliedvoll. 'rEr h¿tte rm,r beglnnen lollen, aber

Gott wollte vollend,"n. ug5



Ilie &berzeugendsteErklänrag d,er Î,Iovelle glbt Gabríele neuÈer¡56

[Es komb ein Augenblick la dem des cðttltctre zum I'bnschen he¡rrie-

derstelgü und ihn .anfgabe u¡d, letzten sj¡n des rebens offenbart.

Cottes &rf foþea heisst sieh selbst entfalten, das t¡r'ctrste von sieh

fordem urd es dann aueb leLsten. Iþnn rsehe, wenn er auf dem l,lbge

sebûtaeh nird J futt fordert Jedes opfer ganlz. Ðer Hanptnann, den

Ghristus ruft, dea Gefangenen ãtr befreien, ¡relr l,hn dLe E¡kenntate

ddr dass Jener der ne¡tvoIlere tÞnsch ist, rnss ftir ¡¡n den Tod e¡-
leiden um sich selbst zu erlosen. H

I'btnr i4 kei¡rer and,e¡ren Erz'ábhng lrliecherts Lst der Friarruss der

Bibel so dra¡¡aüisch r¡nd uanittelber zun Ausdruck gekommÊa. Fhr diese

Diehtung erhieLt er 4ann auch den Literaturpreís d,er eumpäJ.sehen

Zeltsohritten (tgZg).

Die lfirtenagvelle (L935) rr:i¡d augemein als I'{ieehe¡'us Énst-
lerisehes lbisterstück aagesehen. Obgleíeh dLe Erzähhng von den

Ilirtenleben eines ostpreussischen ,Ir:ngen berÍehtet, so verstebt ltlie-

cherË es doeh, durch den Gebrauch voa bibligehen l{anen und, Bild.ern,

orb und Begebenheit in die IlrzeLt der Patriarehen d.es A1ten Testa.menùs

zurdekzuversetzen. Ða ÞüleherÈ als l{nabe oft rd.ù Jägerz, Elschern und

Illrüen t@a¡g hatte und oft auoh stellvertoetend^ in diese trimter eí¡-
treten rmlsste, so lag es jlrm aeeh eeh¡ nahe, si-ch in der Gestart der

alttesta¡rentliehen Ileld.en uu sehen. rn der Ïü,¡aennovelle sieht er

nun einen zn¡öfgl¡ifrrigen Knaben, dem díe H¡t der Herrle d,es Ðorfes a¡¡,-

ver'Ëraut Lst. DeE Knaben lüanen ist lfr.chael -- der lü¡re erin¡rert an
den Gsttesstreiter der Bibel. Eie llerde rrird gon den lrtrachbarhitten

3T
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I¿ban bed.robt. Aucb dleser lih¡ne fst den A1ten Testa¡ænt entlebnt.
Es ko¡mü z¡rn Süreit zrisehen d,lesen beiden Elrten des ïüeidereehteE

Ïegenr rie es.so ofb unter den lfí¡ten der Patrtarchen d,es Alten Testa-
i; .rl .,, ;- 1.;ments gesehab. Der Sürelt ftí¡¡"t, u¿¡¡ !¡¡Etl¡a¡q¡f. Bald Liegt ¿er an- .,¡,,,,,,',,

greifende Ïfirte deg litrachbarriloÉes, von der Sehleuder getæffen, Dit
eLaem siob fårbênden lfundmal zrrisehen den geschlossenen Angen bes1egt

am Bod'en. .Auch d,iese Szeae ist nit bernrsster Anlehrurng ans AIte Testa- ,.,,1r'1,,:
:. -,. -i .' ì ,::

nent geftgt. So ¡veekt lfÍechert dunch Ìüa¡aen und Ereignisse, biblisehes
c"pråg" tr:agen eine süimrng in dieser orzänrung, die alles in eine

von der Infb der Ëbel dureh¡rehten Fetße rtlekt.

trfi-t besonderen Erfolg venrendet ltlechert dLe BLbe]. bel der Sehåf-

tung geqisser Gestalten in seinen welken. Da dÍe Blber ein altes ehp.

ttlirrrige" B¡ch d'er IetengreieheLt tst, d,1e eüumq der lebenserfa"hrrrngen

der Alt9nr so gibt síe dea Gesüarten, die sie tfulieh resen und, ge-

¡o*t "" voa rcrrrh"r"* {lberzef.tlieben Gla¡'. ; iut, ^* ;;;r,
dí9 Grcssnutter.in der Ì{¡veJ.le T?bias . rn fhr se¡nme].t sÍeh alles
lúebt iar Gegensatz zu d,en Ðunlclen, das in Tobias trerrseht. Kerzengera-

de sfe als alte trlau einher. Diese qrnboliscbe Bedeuùuag aber beko¡mü

sie.dureh den.ansehlu,ss an die Btbel, die das nMass,r für alle Dimge

ist. rn ihr gerinnen dÍe lbrte der Bibel Gestalt. An dem lbrb der

Biber wirrl sei.ne Sctmld ge:nessea. Ðas talte hchr ist es, das der

G¡ossmrtter trhlrde und Hal-tnng gibt, r¡or denen nichts 81""" bestehen

kaln. rn deä {e¡s¡ntn-Jindern ist es d,er arte G¡sssvaùer Jeronin,

der das Bestehende, das Fesùe, das rmner¡ührend,e darsteLlù, und. füeder

ist es sein Festharten aa der EeLligen sehrift, das Llun diese iíuer-

i:::r.1' ' '

1': : ....

.ll- i'.: r\::
r.: :. :: i;,..
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zeitriche Bedeutrmg gÍbt, Er ist das Gewissen des brfes und. vor

ihm kanr¡ das Sse nicht bestehen. Bei einer Gelegenheit besucht der
Grtssvater einen ldrd.er, d.er sei-ne Tat zuerst hartn¿ckig leugnet.

Etre der alte Jeromin iån aber verlässt, steht der rdroder in Tränen

der rleue und des Bekenntnisses vror uns" Der Grossvater kann d.Íe Bi-
bel fasÈ auswendig und tttrvl¡nderbar war es Íhn anzdr6ren, d.enn er
sprach r¡'i-e !üasser, das fliessÈ. Es war sch6ner a1s d.as, was d,er

Pfarrer sagte. rr57 sorÉt steht der pfarrer des Þrfes eigeatlich
nur als verschw'indend unbed,eutende Gestalt neben diesem Eiesen aus

der Urzeit des G1aubens.

ïn den Rona¡l Missa sfuîe nonfuie íst es der alte schäfer des

Gutshofes, der niÈ seinem Verbrauen auf das Blbelç¡ort Ín einer Zeit
des sturzes und d.es lrankens nrhig und fest bleibt, aÌs die Beamten

der rrneuen &wegung?r auf der¿ cnrtshof der liljec:ona auftauchen, un
den llaftbefehl .r"^,f{ih*n, tritt der alte sc}r5fer ¡rj.e ein EÌ]jas d.es

'Alten &rndes unter die ffeinde, uad niù gehobenenr Schäferstab nifb dÍe
hohe und hagere Gestalt w:ie mit erzenem trffrnde {lber ale Fofnde hin¡
rrso 

Jemand in das Gefängnis r{inrb, der w"ind in das Gefårgnls gehen;

so jenand ¡nit der¿ sch¡,rerb t$tet, aer mrss nrit dern sehwerb get6tet
¡,¡errlen" Eie l_sÈ cæduld und Glaube d,er der Heiligen. rr58 selbst der
gebieterische Regienrngsbearnbe, der den Hafbbefehr ausführen so1I,

nn¡ss r¿-ie ein kleiner Junge zur,{íekstehen. rn a1len d.iesen Gestalteu

T"xiltt das Bj.bel¡*ort ei¡re Erhabentreit uad tdir.de, d.ie sie {iber d¿s nur
it{enschl-iche und blos frdische erhebt,

Ïn de¡¡selben ftonan, I'fissa sia.e nom:i:re schafft Wiecherù auch
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d.ie Gestalt des Kutschers Chcistoph, *ie eUendrlrUig neben d:ie d.es

Sehåfers tritt" In der Gestaltung Christophs aber benrtzt hiecherb

nieht die Bibel, sonderrn das }drchen u¡d die Legend.e, um ihm den

Glaff des Ïlnvergrånglichen zu geben" Christophs 'rtrìÍsse reichen noch

hinunter bis zum Tftrtenirdi".¡"o".59 Er hat Krieg, Eevolution r¡nd

den verfall eí¡les volkes überstar¡den, weil i.hn in d.er Kind.erzeit

D¡¡rkles r:nd. tingereinrtes zugeflossen ¡raru.óo

Ðas ttUnterirùisehett hatte ihn behlitet. das ¡n1t den C¡eist nicht
zu_Fassende¡ ja das, wortiber der Geisú lächelùe, Das spinnrad
und die rl¡ùte¡kiste waren mehr gewesen als die trb'Hanteà. range

ñltilffi *H:at"scbriebea 
hattã, hatte nan sesponnen. rn den

Christoph lebt und wird, getragen vrn der !üe1t des lfårehens r¡nd d.er

Iægende, wie der Pfarrer von sei¡rem Glauben an die Brber getragen

wi:¡d" Beide nrhen in Gott" i¡Ias also bei den ei¡ren dureh d,ie Bibel

be¡air{<t dd, das wird beÍ d.em a¡deren durch das drchen erreicht"

Bibel und lÉ,rchen stehen in Ïffiechebts We¡{r nabe beieina¡rder" Erich

Ibfacker spricht von ei¡em ttKindheitserlebnis r¡on der Bíbel als einem

onurschÚpflichen Þfårchenbnrch . . "", Ëenn er auf hlieeherts reben Be-

zug nirrnt.û

So findet derur der Dichter Ernst lüiecherb i.n d.er Bibel ei-ae

lfe1t, aus der er 't&rt, Bild und Geschíehte zum aufbau sei¡er tr{er{ce

sch8pfen kann. Das Recht dazu kann ihm ars Dichter ¡qohl auch kaum

streitig gemacht rcenlen, !üiechert geht aber oft viel weiter, wenn er

das Bibelwort urrbiegt und zu ei¡er der Bibe1 fre¡rden Deutung greíft,

sei¡n Drama Der verlorene sohn darf hier alb Bereg zu diesern ver-

fahren gelten.
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Johannes ist Soldat an der Sbont ím ersten hielùkrlege. Seln

Brud,er r$üt und bet d.er näehstea Eeurlaubung nù¡¡rt Joba¡nes sich

nor, nÍoht ¡rÍeder an die trl.ont zur{ickzr¡kehren. arrf d,en lfege nach

Ilause haÈ er eine unùe"n"ootg rrlt ei¡en verrr¡ndeten soldaten, der

Í-hn e¡tlårt: rrln Krd.ege gfbt es näx,rich nr¡r fd,ltter und Sbne . . .

Das slnd d,ie, die geben. Iü¡r d.ie htter bat geboren. Lhd, der Tsd

hat zugesehen. Iiad, dass die Llebe grðsser war are der Tod,. Ihd

¡rean dej.ne rd.e'be klefner ist, dann schäEü sich deLne Mrtter, und.

¡senn eíne Mrùter sieh Echä¡nt, dann m¡ss Eich auab d,er Sot¡n sehå1neo.u62

SonÍù deutet lüiecherü an, dass das Llertvollste í-m Krdeg eigentlieh der

opfenrille Ísü, i¡ den Ùdlttern, ðie Be¡reitschaft, íhr ?qrerstes r¡nd

Li,ebstes an opfem, ihre Shne, und Í¡ den s6hnen die Bereítsehaft,

sieh selbst ín Ðiensü des lleimatlandes zu opfern. Ðarin sLnd d.íe

Soldaten ebristusähnlich, denn aueh er. opferte sieh für die lþnschen.

tfB*tt" K¡¡one haben sie ¡rie der a.m Kreuz, r¡nd auch eben so verlassen

sl.nd, síe. U:rA nqxeþxa+ sehreLea sie ¿ueh wie der a.m Kneuz, weil

keiner ürr"n hilfb . . : Es ci¡rt arres neu ausgelegt dort drausserr .

. . auch das Gleichnis von verlo¡¡eneo *¡r. tt63 flrd rn¡n gibt i{f.echert

d,ie neue ånslegung ar d,em Greiehnis. Ðetr sohn e¡kennt, dass er gegen

seine ttrtter, die fbn unter eigener trebeasgefebr geboren hat, gesiindigt

hat, rceil er falnenffiictrtig geworrlen ist. &,r"un kebrù eî úE seiner

IÃ¡tter nit $em Bekenntr¡is zur{iek, trltrtter, ich babe gesändigt fn den

HLunrel und vor dir.n. Die lftrttet 
"p*i"ttt 

d¿nn die ïbrte der Yergebung:

nDenn dieeer nei-n Sobn war toÈ und ist wieder lebendlg geworrden. Þ
¡var verloren nnd Íst gefrrrrd,en rvonlen, u6b i¿ der Erwarbrrng, dass ihr

iillr:.rlll
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Sohn sicb rnm ¡rieder in den Karpf begeben wird. Der Sohn kebrt zur

Fbont a¡.r{Ick. Er ¡rü r¡un rt . . . debleíben und. sagen: tEier riLL

ich seia, auch werm es bis a¡s retzte geht i t das ist es. Dass na¡r

gehorcben will . . . lrßd. das Íst ngnlich die vema¡d,luug ins enige

bben2.65

Ða¡/tit hat tfleehe¡t ¡rohL einen cbrd.süI1chea C¡edanken aüsgespro-

chen aber mit de¡n Q.[elshnis vom verlorenen Sohn des fleuen Testa¡aenüs

hat er wenig oder garnlchts gemelnsam.

hias ttieehert fu diesem FaL[ ¡d.t der ganzen Geschichte aus d.er

Blbel getan þf, das Èut er wiederholt mít eLnzelnen S-bellen der hei-

ligen Sehrfft. In der kleinen ldovelle Gesicbüer des Todes. ør¡n Bei-

spiel, besch¡elbü er das Sþerben ej¡,res Soldaten. Uie dleH<ehr í¡ den

errÍgen Ereis der Dinge ist ihn hler besonders kl¿r veranscþulÍ.ehü.

D¿zu sagt lüåeehert da¡,rn: lrEÍne grosse &¡he umeehloss mich. Ieh lrussüe

nun, was das Blbel¡¡ort ¡eåeWet tlÍabt aíeht .Angst i¡ d,er 14e1¡r r 1166

Hfer f$t nur zu klar elne recht eigenartige Arnrendung dieses lüortes

vor.

, *"ses freíe terraenden des Blbeïúortes nach eigenem Piasstab

bringt den Diehter de¡r¡ schlÍesslíoh auoh in ei¡en heftigen lfiderstrelt

geg€n das !Èrü, das Ln der Inlirklicbkeit des Iebens seine æflíffung

nicht zu finden echeint. nDas Bibel¡rc¡'b ist niehts, das nan greifen

konnte r¡nd halten, sondern an den na¡r sieh rnrr berauschen konnte, un

da¡n nit rmïd"n fnien dfe steL¡rige Strrasse fortzus etzen,u67 Es gibt

lþr-ùe d.er Btbel, an deaen sich ÏfLecherbs Ï{ide¡rrille i¡mer rÍed,er vom

neuem enüziind,et, so besond,ers an den lforben der Verheissnng eines
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s€llgen JeneeLts. trDas lêben isê nLcht sehr sehHn, . , . ünd d,eshelb

haben sie aueh das Jenseits erfhnden, dass èie lbnschen sicb nlcht

alte rirnbringen, n68 låsst er .Ions fa d,en Je¡gnin-Kinder sprechen. 
:.

trZu allen Zeiten war das þÉ btIl1g gen eren. tó9 '

Itr diese üaterouehung Lst es rmn aber von enùscheideader Be-

deuüunq, rrle Wieche¡t ar¡f die Bibel in seÍ¡¡en l{erken zurtickgreLfü, 
:

und øugleieb, was uuil elgentlieh fbre Badetrtung t'dr iån ¡rirklieh Let. ,l

Atls sefãeri eigenen lõrben ¿{i¡ten rrir schliessen, d¿ss Hieehert die BL- ,
':..

bel øtr ei¡er Zeit als Offenbamng Goùtes an die lGneehhelù ¡agesehen I

hef.. Itr. $raehe u¡rd (þsehl.ehte der Bibel, sfeht l{5.echerb Gnrnd an-

zunehnen, trdess Gott du¡reh den lûrnd der $reehenden sl.ch geoffenbarA

haben niisseu.?o ïfi¡d En el¡aer $üeLLe wenLgst'ens berufb sieh tlieehert 
'

a.LE student auf die aued/úckrlehe autoritåt ¿er Btber. Als er bei

sei¡en Süaatsexamen gefragt wird, die Inùhersehe Erkl^ärung zun fünf- 
r

I

ten coboü zu riederrholen, lsù er d¿øtr aicbt i¡stende. Daranf sagt j

!'Iiechert:

lch bin aueh heute nicht imstande dcøu und. betrachte es aueh nÍcht
al.s einen MangeJ.. (þbote w'ie trh sollst nlchù t6tentt h¿ben bei
¡nlr nle elner Ertcürung bedurft. vier rÍótiger hatte der $üaat eine
solche Erklämng, rrenn er befabl soLohes Geþot zu brecben, und díe
Klreben, ¡ven¡l sle ttir Aeç Erfolg d,ieser Gesetøesbrechung i-n frtege
u¡a Cottes Segen beteten. r¿

Von dieeer gehorsarnen Ealtung der Bibel gegediber entfernù oieh

Wieehert in lebea und Ïfert< nehr r¡nd mehr. ItDaE leben hat das Sleinige

dazu getan, Erfabmng r¡nd SehtekseJ., . . . und endlioh war Lch soruej.t

dass die lehre des &,rddha nir ebensoviel ¡¡ar rrie des lbhan¡red oder die

I6se sder Christi. Ebensoviel a¡ Recht, an Wahrheit, an Offenbanurg. n72

tüenn rnrn aber Hiechert durreh alle seÍ¡e T¡ferke írmrer rrieder auf
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dle Biber zurTi*greift, so het da.s sefne besti¡¡uüe Grúnde. sehon

durch den ldehlklang der $raehe rünrt, er sicb øu Í"br hÍngezogen.

rlltle in der Blbel spríchst du . ., . lrle in d^en tuÉlrchen. . . . kej¡rer

in nelnen reben hat so gesproeben, dass dae llerz ssnbr.iqþ!. r73 so

rässt er .Érgen zu lbrbe seiner trlau ln Die Magd des #rEen Ðoskocíl

sprechen. ttseÈåne Dinge stehea in de¡r alten fuehrrr reflektiert TÌ¡onrae

von Orila, ûIs er raaeh dem eegråUnts selner F¡at¡ über das trrb¡.b des

Pfarrers eud den 12h. psalm nechdenlrt: rDer striek isü ze¡rissen, der

Vogel '"6 1¡'"1.rr7h Es sind dle[seh6nen Dinge 1n den alten &rehrt r¡nd

das ttrie Ín der Bibelft, die lfieehert d.err lflange und, der trb¡m n¿ch so

hoeh und teuer sind, und die den Dlchter Lmrer ruleder zur Bibel ztrrilcf-

führen. tfeiter aber findeÈ er in d.er Bibel eine nie versagende gaerre

ffrr geeigaete zltate. Ëe gibt ibn Lmer rieder das treffende lbrù

und den tneffenden [þda¡lçen.

!n jeaeB hch war e11es, ¡onach die Seele eiaes l€nsohen ,¡s¡ìangt:
Gotü und die þlt, der lod und. èie r.iebe, ordnung rurd. Gesetz, #n-
de und-hsse, zeit und EbigkeÍt. Ðort rvár das @ñsse und das
Krelne, das ilruauene nnd, dãs Bührende. ner ¡re;;enáe noãuuscrr
¡rie dLe âbrenleserin Þltb, die stäÈte namens Golgatba rrie das
Iüledersehen Josephs mit sélnen Brlid.err¡. Ilnd nietrts war fe¡ra und,
glefchsam nie çnesen, sor.rder¡a alles war ganu nahe . . .75

vor allen nängt' trrliechert am alten Testa¡nent. Als er seinea

Ronan &[e Jero¡nln-Kinder ztm hrck abgeben aÉ11, stellt dte Zensu¡¡-

ben8¡¡¿e lrüberfruss an Altem Testamenttrfest.?6 ro den ïrfe¡rken der an-

fangszeít seines Sehaffens f$fft die håufige Bezugnahre ar¡f das lrleue

Testa¡¡ent euf, in dea Werten naeh Brehern¡ald aber rí¡.ti das Alte Testa-

ment vorherrsehend. Besoaders reicb an leber¡s¡¡eÍsheÍt sÍnd ll¡n
Ðiièi'Spr[ehe Salonos. Unter allen díehersr der Bibe1 bed.eutet dieses

i:,ì . :: ;

l:j r'rr:

l'.i:¡'u
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Brch eine unerschöpflicÇ* So zíeht e?, zvm Beispiel, in d,enn Roman

Das ei¡fache Ieben das lörb Salomos heran: trEin Cæduldiger ist bes-

ser dean eín Stärterlt u¡n Thonas ztrm Srchen r¡ach einen sl-nwollen

Tæben anzuhalten. Fast zehn Jahre spáter begegncn rir den brù noch

eiruaal; es bezieht sicb nun auf dea Ausgang d.es Krleges: uÐer Gedul-

dfge war stårirer geresen a1s der tt.*". u??

Aus dem bj.sher Gesagten sollüe es deutllch werden, dass Ìfíe-

eherts Vernåttnís zur BibeL ein MlùtelpunlrtEp¡oblem d.es l&rschen

rrie des olehteæ ist. Es bleibt r¡ns noeh dte Aufgabe trrliecberbE lfal_

tung zur Etbel in el¡ner lllrzen 'libersicht zusamnenzufassen. Ðab€í

kornrnea wÍ.r z¡r folgeaden scheaatLscben Sahlussfolgenrngen.

1. ^&ls Kind ist &rnst lfieeherb von den G.Lanben eines 0hristea-

mensehen.i¡ dem Sinne ertlittt, dass die Blbel das 'rbr+ crottes ist.
2. Tm la-ufe seíner futnieklung und seines Bi.ldungsga:oges,

d. h. ¡rä'hrend seines Süudlums auf d,er llalversitåt, setzÈ sieb der

Sürrdent &lleehert mít der d.eutsehen Phflosophie ausei¡and.er. Ðenlrer

wie Sehopenherær, David IhiedrÍeh Stranss, Nietzsche und selbst

Ifáckel ¡rirken mit ihren Ïehren auf ihn el¡r r¡nd urrtergrabea seinen

Gtaubea an dle '¿ï¡toritat der BÍbel a1e das lÍort Gottes. Insbeson-

dere sind es tr{å,cke1s lúeltrátsel u¡d Der al-be r¡nd der neue Glaube

vou Ðavld, friedrlch Sùrauss, die Wieeherts t{aigung zur Scepsls gegen-

über dem 
" "U"i"tli"hen 

Gl¿uben verst'arlcen.

Ð,. Von aun an låsst sieh elne ernste Auseín¿ndersetzung WÍe-

cherts nJ.t der B[beI Ín dem Sín¡re verfoþen, dass zweifelnde Bibel-

ili
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kniti& nit positivers¡ Ei nstellung abwechselt.

lr. }fi.ù waehsender Vorliebe ve¡rrei.lt hlieehert nehr und. mehr

auf dem, ras nit dem mensehrichen versta¡rd, nicht zu erfassea ist.
ItIir beobachten, dass Brblisches r:nd dÍe rmbe¡nrsste tteisheit der

Márehen und des lfårchenhaften in elnender übergehen od.er auch zu_

sa.mneafliessen.

5. Die unerschöpflÍebkeit der Bibel als ein Breh tlefster
qnd sich Í.waer Ì/on neuem bewährender lebenoweisheiù ¡rirrl von Wle-

che¡t fn der lrleise anertannt, dass er sorohr i!il s,bil, in der s¡lrach-

li.ebea Aussage überhaupt, aber auch ia crehårt seiner lferte auf die

Bibel zurlÅckgreüt und slah anf ele be¡r¡fö.

D[e .art, rrie die Bibel wiecherbs eigene Þrache gefomt ur,rd

geprägt hat, #ncle eiae beEond,ere Untersuchung erfonlenr. IÍier soII
vor allem verme¡i¡t wen:len, dass lfiecherts dlchterische Entriclrlung

i¡mer auffaller¡der nit der spracbe und I'falsheit des .Llten Testa-

r¡entes verbrunden. íst. tnd dess er dem .LLten lesta¡renü aufs stär.kste

verpfliebtet ist, rird jedem aufinerksanen leser Ïüiecherts deutlich.

Insbesond,ere sind es die psalnen von deneo dfe naehhaltigsten hlin_

lnmgen auf ÌfLechert r¡nd sein IËr& eusgegengen sínd..

6. ltieehert bleibù unbetciÍmnerb rrm die nagend,e scepsis und

nranLgfaehen rettgiåtsen Erseh{tterungen sein ganøes Ieben hindtrrch

eLn beflls¡rener reser der Elbel. s"ir.3 Blbelfestigkeit gematüet bier
lebhaft an andere deutsche Dichter, Goethe und aus u¡rserer &it
Ile¡mann Ilesse r¡nd der spåtere Thonas lú¡a¡n.

i. .l
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Es delf ebEch'liessend aieht versehriegen wenlen, dass trrlÍechert

riederholt scba¡fen ¡ngrJ.ffen ausgesetzt re¡rlen åsü, die nlcbt zuretzt,

auf Ïtieeherts Sùellungnahre zur Bibel zurtiokgehen. Seit seine¡n Tode

ist der vorr¡¡rf i¡mer ¡rieder Laut gervorrlen, daes die Bübel riir run

nÍcht so sehr d¿s l{ort Cottes als vielnehr eiae liüerariscbe trhnd-

gnrbe bf1det.78 UO"rn hat thn sogar beEehuldlgù, dass er das Bibelrorb

1n sein Gegenteil verkehrt, umgedeu,tet und eatleert bebe.?9 solebe

Krittk hat durreh¿us BeDechtlgung, soferr sle sioh nit Ïlrvorelagenon-

nrenÌ¡eit ¡nit diesen sch¡rierigen persðn]reben ZusalaænbËngen rmd, Ibagea

ausefnardersetzt. Es daÉ aber hLer ve¡mer.lrt renrlen, dass hier ma¡rebes

geschehen ist, was der ßrd.tlk nehr als üiieehert geschadet bat.

In den kiirzlich ersehienenen .Asfsatz 4[e Bibel i¡r Enast lfie-
cherts l{erlrel von ErLch Hofacker rû:inal von dlesen Angrif,fen Kenntnis

genomæn. I¡n sacl¡licher Ïrieise flífg"U uas bfacker auf Ale ilnst{nde

zuräok, die dLc re}lgíösen blatrdhrngea Ln Ieben und Sch¿ffen trttíecherùs

bedíngt baben. Er gibt r¡¡s dle Grtrndlagen, auf denen sicb ef.n ge-

rrcchtes trbeil aufbauen 1åsst.
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[Ich gleubê, dass die tiefste trtrage der Zeiü heute um die

Þclstenz Gottes Eeht, trBo 
"** Emst trfiecher.b fn den schlussnorten

sel.Eer autÊbiograpbie Jahre und zelten. Þü.t èLesea l6rben bat

ItË.eche¡t die lfi.ttelpunktsfbage seínes trËr,lres berlrbr+, denn du]reh

a-L1e sel¡e Sehrifþen øieht sLeb la einem fiír ¿f" llteratnrr unsrerer

zeit' unge#rnuchen Þh,ese die trhage uaeh Gott r¡nd seÍ-ner ïË.r,ldich-

keit. sei¡em Ronan Ðer lfar.d steLlù lü.eehera vielsagend, foþeades

Gediebt ltrren:

Ieh ht¡r d.erselbe noeh, d,er bange
Ûlch na¡lchal fbagte, ¡¡er du selst.
I[aoh Jeden Sonnenunte€a¡¡ge
Bin lah vernrndet und verraist,
En blesser aalem åbgelósüer
IInd êin Versêhnåhter Jed.er Fhar¡
Und al,le Ðinge stehn nie Klóster,
ïa denen ich gefangen wer.
Ða¡n brauch rõl atõrr, du ll.ae$åter,Du sanfter lüa,ehbar Jeder l{ot,
Ðil nei¡es leídens leiser Zweiter,

, Du Gott, dârn braueb Leh ål,ch rnie &rot.

Diese trlage r¡aeh cott kLfr¡gt in ffi.eeherbs ersten ìrterken an,

sie wåebst f,ort zu ei¡nem verzwelflungssch¡eL i.u r¡aecbt GotÈes an-

dlees IiYlaB,d und klingt unUeantrrcrbet 1n selnen letzten hicbe¡ro aus.

Es gibt keÍn werÈ von lbm, das nioht von dieser trbage beregt ist.
lÐer Gottesbegraff, den Ernet lùiecherb als Kird in sieh trågt,

ist zun¿ichst gaüzJåeh von d,er BibeJ. u¡rd ron der sÍeh imner rnieder ia
d'er I{árcheu¡relt bewegenden Pha¡rtasle des Kind,es besti¡¡nt. trhss lrti.eohert

als Knabe . gegen eine versuchung ank¡ånpfen, so ist rs i-hm, als schaue d,er

liebe Gstt durch Pbuert r¡nd lfánde ihm zu. In ltlalde nfuft, er die Gegen-

ir.:::::a-t'tl

in.*'lii

l. 'ìt :i':i..-r =l
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¡Earb Gottes. nlûênn ieh Gotù sehe, s1e Ki¡lder ihn sehen, so sitzt er
." ü¡er

auf den lhrgeln^ddm trüipfelraeer, seine hreidenfléte in seinen weissen

Ilåaden, u¡d das Tier des l,rlaldes steht l¿uschend hinter den Geåst und

ged.enkt des Gartens &leas, ¡so dieselbe Etðte kLa¡g. il81

Als Ïtlechert das Elterrhaus verliess, r:m l-a Königsberg dÍe

Schule zu besuchen, ist er da¡Bit aueh aus dem klndtiehen G.lauben sei-

ner Kiadhei.t herausgehoben. ÐuÌch den Religions- urd Kinfinhandenr¡¡-

ùerrtcht rcind diese G.Laubensr¡e1t des Kl¡ldes graus€r¡l zerstdrb und aa

ibre 5te11e tnltt elne intellektuelLe lüelt der A¡seþ¿1ililrg. Er seLbst

klagt darüber, ¡renn er sagt:

U'nd dann bia ich ein Kind der BegrÍffe geworden, der ÏiÞíaungen,
des lIe¡lkoí¡¡nensr, der heiìigen A¡toritå,ten. Inmer $ar€n Î{erischen
ur¡d eieher dar'rlie a}t *aien und alles wussten: wie ¡nan leben
sol.Ite, wie man glãt¡ben sollte. Die Schulç,,hatte efnen lehrylan,
. . . dle Religion ein G1¿ubensbekenntrris.u¿

Tlie Str¡dentenzeit bnÍ-ngü die den Jugendalter eigentümltiehen

Frobl-eme, die 1n dem Junqen hlLecherÈ nächtenae und dem feben entspre-

ehende Gedenken er¡¡eekea. Ilie Glaubensrelt der KÍnderzeft bleibt zu-

rüot ogteioh ftlndersebulien, l¡r deaen ¡uan eiru¡¿l ånrgstlÍch sùa¡d.tr.83

Mlt dem Stuùir¡¡¡ der Philosopbie tnttt der Zweifet äber des bisher Ge-

glaubte an ihn bf'l*, und er bekennt, dass es dann lange 7alþ nit der

G&lubigkeit vorbel warr und die GJ"åubigkeit, èie er darm spáter lang-

"l+sa¡a rriedergeninnt, ist eine a¡rdere als die Éirche síe verl-a,ngt.or

Zur¡ SeIuEs seines lebens bekennt er selbstr d¿ss er rrEi¡en anderen

e,ott . . 8,1s d,en herkðrunlLehenrt haþF Zu ¿fsen CotÈesbild, geJangt

EnÊsù lüieehert erst nach langem, sebr¡erem Ri-ugen.

Slegfríed B. fuknat Ín seÍ¡em ânfsaùz bd¡ lbn and. Soclety Ín
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¡¡eist darauf hJ.n, dass tûie-

che¡t in selner diehterd.schen .Anfangszeit sieh daran naebt, den

¡node¡men Kulturerscheínnngen des Tages auf den Gn¡rd zu gehen. !fie- 
.:::

che¡t reisst ein, was an ktinstliehen Þu auf dem r¡orallschen, sozi-

alen, phitosophisehen ur¡d rellgiósen Gebiet erriebtet ¡eorrclen ist
uld gíbt denn tn einfachen, a[tåglietren Begriffen eine lebe¡rsan- 

., 1

sehaunag rrleder, dfe freL vsn Krihsteleien uad æf'ühlsù¡seleien isË -- ..,
eLle Errieåtung eines G.Lanbens, d,er fest und überzeugend. ist. trl{as r'

t-.t.

rissen rir von Gott?rr hs isü die Erage, der Inlieehe¡t Lm¡er nlttEl- r'.",

.-:und ur¡d.ùtelbar Í¡¡e Auge sieht. seine hlerke EoILen díe .antsorb d¿-

rauf geben.

hknet ¡veiet seiter darauf hia, dass Ía den Werken lilíeeherbs

drei Periodea das strchen n¿eh Gott kennzeiehnen. DLe erste steht

unter den Zeiehen des Zseif,els und des NihilÍsrus. In dieser Zeit

entstehen ùie Ebstliagswer.ke nie 4e Elucht (]rgll) bts ar¡f &r- ,

Knechl Gottes 4,ndreas lFlan4 Qg26). Ðas venounftridrige ist in
dLeEen tferkea vorherrsehend. In der z¡reiten PerÉode kehrt sích lÍie- 

i.,ehert lon de¡ Verref.uung einer positiven l{altrrng zu. DÍe l&,gd. d,es ,,

-: :l

Jrî¡Een DoskociJ- (fp3o), Dle Hqiorj.n (Lg3Ð, Ilie fürbennovetle (L%Ð ,,,'

sL¡nd, Ìferke dieser ?ßfi+,? Ilte dritte Perlode lsü dann d.le Zeiü d,e¡r

philosophlsehen und känstleriEeben Reife. Sùe r¡mfasst die Tfellce

seiner $atzelt: Das einfaehe lebea (lg3g), Ðie Je¡pnj¡-I(inder (Ighl),

{eÞqq qqd Zetten (f9h?)r l{lssa sine nod.ae (fg5O). Elne Ei¡zel-

beùmchùrng der Werlce dlgser verschledenen Penioden rnird diese

Gliederung rechüfertigen.
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I¡e den erstea arel Bäehern selnes Sch¿ffens lebnt slch tfùe-

clre¡t gegen dle auflåsenden und zerstðreaden ldcbte ¡pdemer trebens-

fo¡men und des Kr{.egeo auf. In den Roaan I}ie.Elucht zetgt tfiechert,

nle ein Junger lbnn slch f.u Strudel der ve¡ihassüea ZÍvilisation ve¡r-

Il.e¡t und anf dÍesen hlege gåeølíeh zngrün$e geht. I¡a den lteïk Die

bþuen scþri{gen_ igt der Krieg d¿s ve¡treerende Elenent, das den Hel-

den verstört. Iü¡n erhebt sleh in E¡Íasü Ïüleehert die trhage: i¡b ist ei¡o

eútt, d,er d,LeEen Elenenten der zerstËnng erfoþreieh entgegent¡etea

kann? Der bnan Der lfald ant¡rortet deraaf.

Wiechert grelft i-a diesen B¡ch ar¡f sefur entseheldendes .hgend-

erlebnís zurück. 'tnlle oft ist ihn der lürld. in seiner Jugendzeit das

retteade Element geresen.r Darr¡n rirri, der Watd ftir ihn zu einem rrirk-
sanen $rnbol, f'tir .las er d.e¡r kübnea Ausdruek ttDer grnürne (þttil prågt.

Aa diesem Srmbol soll- èl.e lnielt genesen. Ðer lfald lri¡rl hier zum Inbe-

grtff d'er ganzen urseLülichen Triehkrafb der Natur. Diese ti¡rn¿tur

stebt in kej,nen ver¡åltr¡is ar den lÈrt der Zivilisation des üensehea,

ia çlel mehr Í.8 Gegensatz, se geht es de¡,m fn dLesem B¡ch un dle Bet-

tgng d'es lbnsehen ror den zerst¡iryod"o K¡åften der ZtvlLisation unserer

?.eLþ. Ihlreh Ei¡sa¡nlrelt, tr?efheit, tår'üe des lüillens ¡¡ød, du¡¡ch ørigea

tlass der TËlt des zlvillsatoriEenen luÞnschen gegeuäber, hoffb der l{eld,

dleses l&r.lres, seine Lanere Ïbelbett zil¡ ¡rehrsn.

Der T,otgnr.g.H fåhrt l¡ derselbE¡1 Ttn{E des Gottflrchens fort,
Das Chrd.stentr¡¡¡ bat auf d,en (þ¡riEsen die verib¿sste lrlelt der mderrren

zivtltsgtlon, ist die lyÍehtlge seblnssfolgenr¡g zu der ttiechert hter
gelangt. Dan¡m nendeù sleh seÍp Hass r¡r¡n gegen 'las Christentu¡r. Die

geffiianische l$rþ¡elsgie 4[t |b¡en autdie lhtur gegrüBAeten Cotthelten
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rird nun den Chrtsüentum entgegengestellt. Mit unverkennberer An-leh-

n¡ag an Ñietzsehe rlnl der Protest gegen eiott e¡ùoben: rrfch ¡eerrle gegen

Cott' kåryfen, der díe Fel¡deEllebe leh¡t. Das Gresste ist der llaEsjrl

so-Jåsst -trriechert den llerd,en des Baebes opreohen. aber aueh d,ieses

erch bnfungt nieht dle gesuehte .Ant¡ro¡t auf ùte brer¡nende trhage naeb

ei¡en (þtt, der Ín Irtieeherte Ïfe1tbtld sleh efnfiìgt.

So¡vEít hat ETnst 'lüiechert versucht, eÍa lfeltblld mr sehaffen,

in reLehen das. gedrü{eten¿e des rcderr¡en trebens r¡febt mr finden ¡råre.

Þ erkeunt nqn, dass dieses r:nnögrieh.lsün r¡nd er scbrägt ntu¡ ei¡en

I{eg ln entgegengesetzter Richtung ela. Die Ï&lt, so ¡rie síe ist,
m¡ss i-n den ßrel,s seLnes Cottesbegrd.ffes aufgenormren'¡uerden. Dies

verzueht er ia ¡{eiaen nåetrsten lolsrk Ðer Ifuecht Gottes .A¡dreas Ïrlylarld.

In rlJesen &¡ch ¡rirri auf,gezelgt, r¡.ie nCoütes blasse lbnde a,n Ïeid. der

lÞnsehen ¡rebenr.8? Ilie tüalù ist noa Ieid erftiut. seboa an den Ti.e-

ren kaln man eE beobachten, und es ziehü sLch äber bnngernde r¡nd.

frÍerende Kl¡der hin bís zu d.en Millionen, die im Krlege sÈerben,

und über die das Kreuz mrr Segrnng d.er tr{affen gehoben !rinù. Und

hi¡ter r¡nd tber d*,esem }ber des TpLd,ens sieht er das Bild. Gottes:

ei¡ GekreuzLgt'er, der bËnd r¡rrd der spraehe Þeranbt 5sù, eÍa (þtt,

der 1n Sarge L1egt. r¡nd an deseea geschlossene Ltder die Kir,rder nit
d.ea Eingera rübrenr88 oder d,ie ÏtrnerbittLict¡keit zseier Augen, d.ie

den fIüch-benden i\tsland durch den Qual:a der Gnrbenessen verfoþen.

Das j.st der Cott des l(¡rechtes Gottes A¡rdreas l$la¡d. Gegen diesen

Cott eiferb d,er lleld des hches nicht nehr. Viel¡ehr versucbt er

sieh i¡ dieses lfeltbild des Iêld.easr uu sehickea und. z¡ua¡ durch

., ,.,4 :

,: ': ì i.t ,'

I
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I{1t-1ej.den. tr4lt diesen schnltt tritt ÀYla¡d auf ùie seite 0hristi,
denn dieser íst ln dfe hlelt gekoÍrnen, aieht, raie irrtünrich aafge-

fesst Éd, dass er die hteÌt erIôse, sondern dass er d¿s leld der

Ifensehheit auf Eich neb¡ne und so das leid i:a der l¡Ielt ve¡mi¡dere.

r¡r der lúiste sÈeht christus und rvartet, ob nfeht jemand komlæ ur¡d.

helfer ihm da¡t Kreuz zu tragen. So nird denn aneb I$land ør¡¡n K¡ceeht

Cottes, inden er sicb bereit ert<3.ärt, rras I€id der IÈIt auch ar¡f

sieh zu laden.89

.Aber auch dlese lfeltanschauung Ìasst Wiechert r¿och nfeht zur

ftrhe komr¡en. seia lþld ändert neder seLa eigenes noch der Mitmen.-

schen los uad. niedenun erldet er irn Ausloeschen des elgenen lebens.

trùiechert lraü es sun der Rei.he naeh nit dem ttgriinen Gott", mit dea

gennanischen Gottheiten, mlt dem cott des reidens versucht, obne

Lrgendlrie seÍnen zíele näher zu ko¡m¡en. arn &de des &rehes Ðer

4neeht Gottee Ar¡*rees lFla¡ld stehen ¡rir schËesslíeh vor ei-ner vrsl-

lLgen Bar,rkercttertlänng. Bezeichnend ftir lfiecher-bs eigene Stürf,mng

gttd E[Tt"Ltung ist eln Gedieht, das ]f:Leeherù èiesem &oman voran-

sterlt, und. ¡relches nohl aueh nicirt mrr durroh zr¡fall sebon Í¡ de¡

iiberschrifü e¡r lúieÈzsehes þekenntes Gedicht genahnt.

Den unbeka¡nten Gott

Und rrttlst du ¡selter dich versagen!
Versage dieh ... ich ka¡rn niehù nehr.
Ieh bab'die Sehale dlr geftí[t
I4it B[uü und Ï€id ... jetzt bin ieh leer.

feh habt das Schwert anf dich geuor:fen,
Ich 'lqhn dae Kreuz: deia låabel¡ bEeb.
Ibfn Hass ¡ríe læine Liebe gi?¡gèn
ù¡rcb deine Feme wie ein Sieb.
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Eln Bettler bin lch ganz gervorden,
Von kej-aem $berne fäILt nír G.Lanz,
ünd ståubend uber nei¡e Sbinae
Gehù deiner ewtgen Ftisse Tatw,

Otnrchl dieses We¡fr Der K¡oecht Gottes Andreas }trl.and den DLch-

ter r¡oeh aicht zu einer für thn bef,rd.edtgeaden Iebersanschaurrng br*ingt,

so ist es doch das werk, das lhn innerllch zu elner KrLse brd.rgt. lfas

et von seiaem Ronan Iþr lfald segtr das triffü erst recht aueb ar¡f

das tüert Fr Kneeht Gsttes andr€as WtqFd uu! trEl¡ Brch unfe¡-blg

uad rch, und doch ftír nieh eines der aotnea&tgsten Ëeher, die Leh zu

sehreiben hatte, well ld.t i"bn ein Teil der dunklen nnd gefäb.rrichen

Kråfbe in ntr ausbrannte und a-[s eine A.sehe z¡¡¡üct¡fieb, di.e das kom-

nende tr'eld dängen sollte.rrgO ¡6¿ diesem fuch find.et ltiecherts trzwelte

Creburt'r statt, der trDrrcbbn¡ch der C¡naden. Von nr¡n an verzichtet WLe-

chert darauf, rrùie lrlelt ar¡s einem Prinzip zu heile¡¡n9I r*¿ z¡r erklå¡en.

Iengsan steigt in fhm das Eild. des nat{irliohen }Þ¡rschen auf. Iegte

sich ihm erst rtes leben um ihn her ¡ait alr seÍ.:aen leid seh¡yer auf, so

erfassü ihn auf di.eser Stufe sel¡rer Entrrleklung ein begltickendes parri-

sehes lebeasgefÏihl, d¿s thn nit elner bisher nieht erlebteh ftùe u¡d

Befniedlgung erftÍUt. Er lrínl si.ch selner Grenzen be¡mssü und erkennt

das l4angelhafte seÍneE bÍsherigea lfeges. Er ringt nun ¡rieht mehr um

eínen trfemenrr eúùt, um sei-ne Eirlgrelfbng, seÍne Bechtfertigung, sor.r-

de:m er gl¿ubt iån nun trnahetr und gegenrrårtlg ia den Gestaltr:ngen

eines frefen lÉnschentn¡¡s, die er da¡n als Bef.spiel r¡nd Mrrster miùten

ins leben hi¡elnstellt, rÍe es iha ungibt, und die er da¡n ganz schlieht

u¡,rd ei¡fech slch bedbren låsst. Die Slrage nach dem Erkennen GotÈes

lässt Wieehert Jetzt arú sich berrrhea, denr¡ es ist nicht entscheidend.
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¡ras der lbnsch büt ner¡nt.

Gott hat víele Kleider, greieh wÍe viele lùhnungen Ln sei.¡aem
Reíeh sind, und es tst anr nötig, d¿ss er aer vãrhätlte ist
und sle iåre sa¡¡d aussüreekea konnen, u.n seinen dunlclen Ma¡-
telsau¡r zu berrlbrren. ¡tir den Drebtei der psal¡en war er d,er
Bekannte, u¡rd f'¡ir ltietzsehe üar er d.er llnbekannte. Goeùherollte ìhrn Licþ.t nennen; ftir Dsstojewsþ rfar er der wefsseteirand, und f¡ïr Rilke irar er ¿er Ðu¡tclê. trür die Dicbter
des Kr{.eges hless er vaterr¡¡d, und tiir ¿te Dlchter der Re-
vorutlon hLess er trlel-heLt. a6er ftir aLLe rar er die du¡úrle
kül¡-le Ende, Í^a d,ie sie Íhre lñrrzel¡r +,avcUten.9z 

-

Dies íst lüiecherts neues Gr¿u.bensbekennÈnis. Es trågt fhn

bls zu seiner llaft fui Konzeatrationsleger, l+d ráhrend èieser zeit
fi¡det er sicb danit ab, rtdas slch i:¡mer mehr &rtgötte¡mde nít dem

zu erfiiuen, Hes die Ungrforschliehen uns aufgetragen haben¡ die

Otite und dle lapfer*ef.t, das Herfea und daq lfetlen, das sÍtü.iche
Sei¡l ín eÍ¡er zutíefst r¡nsLttlic¡"o ¡,¡"1¿rr.93

Die Ilafùzeit Ln Erehenr¡ald drångt das prcbLem von neuem in
den vorrlergnrnd, nít de¡n sich wÍecherb friiher solange und mftuater

vergeb'lich auseinandergeseüzt batte. -dir neinen das p¡oblen deu

!Þnschen, rie es moderae rebensf,o¡men nit sieh gebracht h¿ben. Eln

netres Elerent aber komnt hinzu, es tst trtlechertE neue Gottesauffas-

sung wåhrend dLeser persönlichen Entuieklungssüufe. Der Cott sei-
ner Eindhelù ist uun in fernste Ferne gerüekt, Gott kann trberhanpt

kelne lfir{clíchkeÍü beansprtrchen. Die llerrscheft Cottes {iber diese

lrrelt wird. vellorfen. Glaubt Iüleeher-b irrigerweise noeh niùunter

das engeslchü Gottes mr scbauen, so trågt es ga¡¡z andere züge als
dÍe der Blbel. So sieht er anf dem Ttrron d.er fierrschaft r,ricbt nehr

Gottr soade¡n d9,s versteånerte Gesicht des B¡ndemörd.ers Kain, d,er

den Rauch der Opfer einafunet. Díe aræn opfer des ragers aber

,,rti*
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köraen sich niehÈ mehr ¡ttù Gott trcísten, denn ¡tGotÈ hatÈe sie ver-

lassen und, war gestorbenrr.glr

Zwej. lbnate naeh der Befrelung aus der Hafù beginnt l¡Íiecherb

mit d.er Arbe't a¡n fioma¡ Das einfache leben. l{ie der Titel besa$ü,

sucht trüj.echert in diesem Honan den @g zu elnem eir¡fachen leben,

aber LeüEten F¿adeE ha¡¡deLt es sich hier ¡¡'iederum Ìrm die Gestaltung

eines nrelta¡schauli-chen und religlösen BÍngens. WiecherÈ hält den

Iielden des &rebes, Tfronss von 0r1a , zvm Nachdenken an, eine Sache

zu &tde denlcen ni.ll Thornas, rrrricht rnrr bis zu den festen Grenzstei-

nen des lierkörs¡tLchen, der Eradítion oder der Pietåt, sondern dariiber

lei.naus, so¡reit ¡aie ein Gedanke rlberhaupt ralr lar¡fen konnte, ehe er

an den Grenzsteínen der menschlichen Venounft niederfiel u¡¡d sich

ergabt.95

I¡n diesem lüe1tbiId, das iflecherts ÏIeld. entnrirfü, trägt Gott ei¡r

ganu anderes A¡ùlltz, a1s das, welehes die Bibel uns vermittêIt.

lhonas von 0rl¿ sieht Gott in einem erzenen Gdtterbild, streng und.

eisig, nit Augen ohne l{1rryeno, ffit ei.nem }fund, der nícht låehelt

oder weint, dt ei¡e¡n Ohq das nieht vernimnrt, rtein stu¡mær Gott,

eísig vor GleÍehgtiftigkelþn.g6 Ðie Kirche spricbt von íhm als von

einem Cott der Liebe. Es fragt sich aber, rr!ûas das denn für eÍne

Liebe sei, die fun Opfem r¡nd Seh¡¡eigen bestehe, die das ELut tropfen

lässt Teg und Nacht , " : und fÍndet, dass sie es sehr gut gelnacht

habe'r.9? ltit diesem crott, dea die Ì@nschen sich nach ihren Bilde

geschaf,fen haben, um den sie hadenn ¡¡nd den sie benennen, rrie sie

selbst ge¡:a waren: ¡rissend, nächtig und gut98 ist thonas von 0r1a
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gef¡u ans &tde gekon¡[en. lllch muss grn'z vorÌ vorne anfangen. ]bín

alter Gotù ist gestorben und d,er neue ist noeh aicht ar¡f d,en Ihr.on

gestlegen. rch weieE ateht eÍ-nrnal, rrie er ausseben ¡rír.ri. r99 an

besten ¡vá,r,e es :*ra gånuucb regzulassen, d.erur dann unrr bekowrb die

lfelt ej¡en si-nn.I@ r*tud,en verJangt es rhonas von 0rla docb,

rråinmal das Gesiclrt bi¡ter der Maske zu sehen, 101 ùie Rege]¡r, die

Eegela, ûie hlnter alren fulel stehen er¡naL ztr erfass"olo2 rrEr

¡rür¿e nÍcht Gott sehaaen.wollea oder das Jensei.ts, nieht das para-

dies r¡nd nieht die IfeLIe, er rtirtde rur eirupl das Ganze sehen

uþrlen. u1o3

als Ergebnis aaler selner Erfaårrongen und ertibele¿en u¡l.

a1s Erzeugnls seines Ðerikens komü tbonas von orla dá¡n schliess-

lÍeh øu der Feststellung, dass es rvohl überhaupt kein Cresieht hinter
der &laske gibt, nur ein gesetzloh DaE Gesetz eber isü bli¡d.105
ItVor iåm sLad al'le Stberne nnd Tie¡¡e gIeích, alle ]&nschen rud, 3¿*r". 11106

l{aeh diesem Geseüz hat alles sei.ne ?Êi¡1-. Es nirdrt sich i¡ }üeItaIL aus,

ohae auch Lrgend einen Zweek zu verfoJ.gen. t{ienand weÍss, was d,ieses

cresetz mit une vorhet.loT sobeld nir als rbnschen elnen grnn un¿

?¡reek in dieses Gesetz hineinlegen, verrrirren uirc das gerae Gewebe,

und sch¿ffen ei¡en G.Lauben, der uns rotwendJ.ge¡n¡eise irre flíhren nnss;

der¡n dieses Gesetz ü¡dgt seder ner¡sehllche noeb gotttiche Ztige. Es

lst ¡veder gut noch bðse.loB Ðas slnd, l&nseher¡kleider aber nÍcht

CotteskleLd,er. Es besitzt weder Raun noch Zeit oder gar eine sittlfche
ekürung. Ðieses Gesetz Fid<t in dem grossen Bhkrokosr¡os - es ist
die allunfassende gmssartige und. ¡¡¡rveränderlishe Notlrendigkeit. 1@

l:.-

l:.
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Es konmt zu keiner nåheren Crestaltnng ¡lteses Weltgesetzes.

Das isü nach ffiechert auch nicht niinschenslrert, d.erun sobald. der

lþnsch sieh seLnen btt gestaltet, gÍbt er ihn auch gIeÍ.eh l€nschen-

kreider, d.. h. er schafft slch seinen cott raeh d,em Bild des lb¡r-

schen.

so glbt es dena in den Eo¡ua¡ Ðas efnfaehe reben fir hEechert

kelnen persönlÍchen Goüt. Es berrscht dle Í¡ sioh ganz z¡¡eekrss

¡rl¡tende lbtur, díe aber r¡ieht nehr als Ðåhonie, a1s I'IiII-kiir, sondelg

als Gesetz er"kar¡nt und aufgpfasst rqlnû und die IÈ1ü des l,þnsohen ein_

begrelfù.I10 gsins Kulturleístrmgen sLnd aur AuErri¡ikungen 4ieser

Scbopfer*rafb. Auah der $bnseh kanr¡ ôiesea C,esetzes¡trlr{cungen aleht
enùgehen, und was er reld und trbeude, Ib]-len und rat, &rt r¡nd &ise

aeant, sí¡rd nur von ihm selbsü geschaffene rllusionen. Darnit also

ist Gott als hleltenbeherrseher abgesetzt.

rn den nåehsten hnan Die Jercurip¡{inder aber kümre¡t sieh
üiieeberb von neuem un die trbage r¡ach &tt. Es gesohÍ.ehù mit s,,ge-

strengten Benähen und zåhen l{eehd,nrck. Ðas }btto des ersten Bandes

der Jercmin-5iPd,er helsst 'rh Gott her ist scbreekllel¡er Gleazrr.

aneh 1n diesen Rouan ¡reiss tflecherb niehts von ei¡em gtitigen und

helfenden Gott, der sich selner Geschóþfe ennirmruo Ðer sehuldtge

r¡¡d auch der ÏlnschuldÍæ mrssen lej.den. Ifer den }lebea Gott r¡nter

d,ie trttsse komet|ll der muss leld,en, wenn er nicht gleich zer¡Þretea

FLrÌi. schon die KÍ¡der zu Bethrehen raæn 0pfer dieses greusa¡nen

Gottes. Derselbe Goùt mordet aueh ùie siebsig ltlnder von sowirog.

wenn ôie chr.istenrrelt delnoch von einen Gott der Ltebe spricht, so

ist das mr ein leeres þÉ, das di.e chzd.stenbeit sich erdachù bat,
um die lelder¡de l&nschheit ilber dLese hoffbungslose Gegenlyart mlt

i.'l ; '':
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el¡em zufiintttgea Jenseits zu verbrcsten.

Agrieola, der Pfa¡rer des Dorfes, bat hier in Solrirog noch

ein¡na1 anfangen wollen, nechden er Éþtt i¡ der Grosstadt verloren

bt: Er bekennt, dass er r¡Lcbts von Gstt ¡reiss.ll2 Die treate voa

sorfu.og rissea auch nicht, rras e¡ott mit ihnen vorhat. sie f\ihren

Cottes sch¡sere iland ar¡f sich, aber sle ¡rissen nlehü, ¡rarum Cottes

Iland, sícb lmær auf dle å:msten r-eben 1egt.1l3 Gott hat sf.e geschra-

gent fas rissen sie rrohl, aber sie rrissen nieht, ¡ras sie gestin¿igt

haben, aber Gott rLrri, es ja ¡mhr sehon nlsEen.lù so verryÍreend

ist schllesslich arles GeEchehen fur Ðor:Pe sonirog, dass agriaola

seineh G.Lauben an Gotù freigibt. ttGott künnte helfen, ïrenn er wåre,

aber er ist nicht, Icb weiss es nicht als eine These, aber ich

¡reiss es für a1s¡. r'LL5 Er a.hnt wohr rloeh eÍn tlberÍrdj.sches hlesen,

und ¡¡enn .Agr{.eo}a a1leín ln seiner üitte isù, dann Íst jån so, als

stehe Gott draussen vor der Tiir u¡d. ¡rarte auf ihn. Ja, Agrf.cola

gibt selbst zu, dass es eínen Gott gibt, aber eÍ¡en anderen als d,en,

den díe Kirehe predigt.

Itlûieht so rríe es geschrieben steht. a¡d.ers viElleLcht. siehst
$u, das 

"lfsstt-- er ¡ries nÍt d,er Hand einmat üUer das garæe
Hi¡¡ruerszelt 

-rtrdas ist er viealeÍcht. Ðas r¡nd dass ¡rir hier
sitzen r¡ad über {hn reden. Keiner kann es begreifen, aber es
íst da und hat seine ordnung r¡nd sel.ne Gesetze. Abei és ist
aiabt zseierlei er r¡nd das alleE. Er süeht nicht dehinter
und lenkt es nit seiner Iland. Es íst einerlei, ein ur¡d dae-
selbe. Wir haben jJ¡m nur einen lÞ¡ren gegeben. Hir hå,tùen
es auch tohamet nennen ¡$¡¡s¿.II6

Somit ist Ifiechert rried.er bis zu¡n nGesetztt gekommen, das er

hÍ¡ter Allem lrielùgesehehen schaut, welches r¡eder lbnschen- noch Gottes-

züge bat, - es isù die alleswfassende, grossar.ü1ge und r¡nnerär¡-

derllehe lbtvrendigketü.
,-rtj.'..:.-.:,,,.

i::i::l-.:ì)lì.:
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Slegfìried B. h¡lçnat, auf dessen Aufsatz ¡rir bereits hlngerie-

sen haben, zleht den Sel,rh¡ss, dass Ernst ùIieche¡t zrar sich ar einer

positiven lebeasansehauung durehgerungen hat, dass aber sein Gottes- ,,,,, ,..,,
: . : :: 

' 
, 

: 
: 
:, 

: 
: t: . ; : 

, :. 
: _ .

bíld, eíeh nicht dureh Elndeutlgkelt r¡nd Kl¿rhel.t ausøeLebnet. Streng

beu¡te1lt bat sein Gottesblld bls ør¡letzt etras VerschrcnrÉaes, Viel-

deutiges und Tårbesùlmntes. GerrLss z¡reifelt tfiechert nte und ft.nrner . i, ,,,,,, , ,

:;ì-::: i.:i-;;-' I ::: r'.

an dor f,irletenz des llbertati¡rliehen. !Ííe fT'ir lfovalis und endere fio- i:: ;::;r.:':r:'

¡nantiker üUt aeg tllrfagiscbetr sef¡e unrclderstehliche ånzlebungskna^f,t ,:::::,,,,,,,

frîr lfiecbert {uE. In dieser Beziehung süeI].en n,lr fest, dess Wieebert ":?'::'i:::'::

nicht ntrr a.n die Ronar¡tiker ankmpft, soadern religios ar¡f denselben

Þden steht. Ðas &fagi.s6¡e lnebesonde¡e ¡rfr,d von Ïüieehert so über.- 
ì

!þmmen, dass er es selbsü aietrt neLter er&Iår'bo aber rrir er.lrer,rren 
;

selne Ve¡rrandsehafü nit d,er ¡onanti.schen lradÍtlon, wenn das l{agisehe

aLs fera, r¡nerrrelchbar, einsan, frend,, fÞrrchtbar (Indrr5.g.lieek J),

geheLmrievoll und rätselha^ft (tifsvalie und He¡mann Eesse !) bezelahneù i'

rritd. Auf das lfaglsehe bezogen sfurd a1le Gestalten Wleehe¡{s gottes-

gIäubtg; dÍes gLIt selbst vcn denen, d1ê eútt in Abrede stellen, denn 
,,...,.,,¡,1,,;,.''.,it1',,

, 
'' 

t,',,

uas sie leugnen lst r¡Lcht eigentXleh Goùtes tfirktict¡keít, sonde:rr -"-:,','.",,,'.:,

¡ 
, 

. 

t 
, 

-. 

' 
' -t , 

,, 
t 

, 
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t 
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Gottes (Hite.

Absehlleesend blelbt zu sagen, dass lüechert Gotù gegenüber ein

Srcbender blelbt. Er selþsù bekennt, dass sefn Gotù ein enderer als 
,,.::.i.::..:: r,,i:i,.:,.ji.:::,:,:,,:' I r.t j

der herkó'n¡r¡-llehe Lst, rvobeL elch aber nieht behaupten lä,sst, d¿ss lfl.e- Ì';,:"i,i''r'''.'i'r

chert slch z:u irgend, elner Zeit in seÍ¡er Cottesatúfassung nlt Elndeu-

tigkelt festgelegt het. hlie bei d,en Ronantikern sa¡delt sich sei-n erot-

tesblld jeweils nach dem Suehen u¡rd Sehnen, von den lùieehert bis a¡r ,,''

seln trhde erft[It bleibt. Ìi-.,¡::t:.ì: ai; :-,1.,:':.;
:.:.::_:i:.1:;:: .,l :.
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SETN CHRISTUSBTTJ)

T¡ den llasse rie E¡zrst ïIieehert in seí¡em l{ert Eieh ¡rehr und

nehr vom Neuen zum j,rten Testanent rendet, so rückt er atrch mehr und

nehr voa der persoa des chrc.stus ab r¡nd beEchäftfgt sÍch d.t der nege
naeh Gott' Itl den tfe¡{cen der RelfeJahre rrird ch!.istus nur selten und.

vortbergehend, genannt, wåårend. dle Þage un Gott ÍÌ¡n sein leben leng
behemscht.

In seinen KLnderJalrren ist !üleche¡t ki¡dlieh ehristusgläubig.
ldie frr alle Ktnder christlicher Eltem iEt das lüeit¡nachüsfesù das

grróssüe Fest d.es Jah¡¡es: nreh ka¡ur niaht glaubea, dass die ,Ifi.rêen

anf dem rblder uberrdJ.tigter gewesen sfnd vsn Licht nnd thor der hi.rm-

lisehen Eeerseharen, als ieb es damals war, rrl[? schæibü er aus der
E$.rfnery1g Jener ttÊelJge¿* ?,eLþ,. .A-ls er da¡n naeh Kön{gsbery auf dj.e

sehule und eüf die urÍvers¿tåt ging, erÍnnerbe seine lente vercnika
j-ba irs¡er ¡rieder. an den chriEtus seine¡ KÍnd,erzeiù, renn sle lhn vor
Die trbage stellt, HHie er es rait eefnem Heira¡d ha-Lte. rl

rrn dem aona' Der To,ter¡t¡olf ,,i'.'ù dl.e Drage r¡m thrd.süu' m¡h

ersten ¡bl l" Ifiechelts tterk er*roben. Christus ist Lier åine u¡nstrit-
tene Person. ¿ur"¿er einea seite steht der F,elsrediger, der ftrr
Chrlstus eiastehü. Er reLss danon, dass Ln Sterben alles Heldeahafbe

vom &aschen abf¿ärltr E¡rd -dass wer d,en Tod vor augen hat, doeh nach

der lbnd d.es l{eilandes 11fb, dLe ihn ins ørige reben leiten soll. Der

Pre$iger dråingt a¡reh darauf¡ daes christns i-n täglichen. Ieben gerebt

¡ærd,ea soll. r'l¡üLr haben cbråstus gehabt vor dem r(riege, aber r¡enn die
lfaffen einmal trrhen, denn ¡rerden alre ef.nseben, dass rir zurüek
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nníssen ztr Cbr{.stus, um wa}rre lGnschen zu Be¡¡den.rr Ðen Prediger ge-

gen{lber aber stebt ldr1f Wiedensahl, der in $inne der Tendenz dieses

fto¡na¡es ar¡t¡rorùet: rrSollen rir ein ehrlstlÍches Volk sein, IIerr Pfap 
.,.,.

rer, oder ein deutsches Volk? ÉT.n leidendee, barruherziges, dedtiges .' ,'

oder ein t<äqprenaes, stolzes?fr . . . DLe rrstenrdlfer heissen rir bei

u¡rserer Dlvision, u.nter u¡rg Íst Chr"f.stns r¡lchtJtl

-^aa- 
.N^ ?^-^- , 

:-t,In der llovelle ÐÍe Ïegende vron leüzùen lüald erscbefat Chr"f.stus ,. :.

wieder, dieses l4a1 als H"od,"lrrd"". Iürr wenig vom neutestanentllehen 
1,:ì:,r

Bild. der Person Christi ist hier geblieben; ChrÍstus rrÍrd siel¡aehr ins i'':':'::

$$rthisehe erhoben. Wieehe¡t etzählrt, nÍe dle Eln¡ohner der Städte hín-

auszLehen, un den !úa,ld auf der Éihe, den letztea deutsehen Wald, za fäL- 
1len. S.e se,hen eÍnem Kneuøzuge äbnlleh, ¡rie sie die ffibe hl¡anschreiten. 
i
.

Aus der lüåhe betraehtet sind sÍe aber mehr einen Zug von l&i¡rterrr åhnlich,

gleich ei¡er tgrtssea Sche,rrnit Schr¡e¡tern und rnit Stangenr, die ausge-

?rogenwarr den äeíland zu fangen. Sie sehreiten ons Fällen der ÏËume.

1..Da erscheÍnt eía fberndli-rrg

Er ken rpm ,sorurenuntergang, sehr lar,rgsa"m und, m{ide, r¡nd hob sich
beim SehreiÈen all¡åh1ieh ln d,en Feuerstreifen úber den ïl¡rd.zont. i.ì¡,i.
So nrehs er auf befrenÀLiche l{else in d¿s roüe lÅcht }rfnein, das 

.:tt-zuerst nur sein gebeugtes Eaupt u¡nschloss mÍt ei¡ren stillen r,.::,::
Stneble¡lkneoz, aãta aËer eeÍ¡ä Scbr¡.Ite¡n umgab, seine 1fiíf'ten, ,';" ',

selne trtisse, bis er erd.enlos dahinz¡rglelten scbíen, aus Jenseits-
la¡d za einsamer Eotschafü be¡rlfen.rIö

Ðer trbenÅLing, der der ausredung des trüaldes Etnhalt gebieten wirl, , i -':

wi1d ¿ä¡91ieh behandelt, nie ChrÍstus vor der Kreuzigung behe¡rdelt lru.rie. 
t.,,.".i,ilj,:rt'i::,

Er ziebt sion ¿arr" Í-n_ den I{aId øuniek nít den tbrben¡ . . . rrêr €rbêr

Gottes ELrt vergiesst, des Blut ssII nie getrccknet werden.'t

Bei den weíteren Fållen der Bårune aber benerken d.ie Stådte-
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berohner, dass eine rote Eltissigkeit aus den Ståmmen der gefËÍIlten

Bår¡me qui1lü.

trtir eine Ifeile aírte naa d.en aËem d,es tüaldes rubig durch dieKronen gehen, . . . und sre r¿usehten regu¡€ruã-ãrãõf-rti""
frenden und.gilossen_ Iebens, rrie den Aüesr-efães Échlafend"o Kårrigu.
Ðar,m_sagte-Jenand, lel.se aúfsehluchzend.: rElut ... o c"aù, des -,"¿ g1o¿.r119

Dle Be¡phner der llbädùe vergiessen Ìrter also Gottes BLut, de¡¡1o

¡rlr lrlssen 1n lfieeherts Augen ist der tlald, d,er grüine Gott. Der Rirlg

des Fåltens rint,m:n nehl und, nehr in die Enge gezogen. Da bener{<en

dfu rb¡odelnden pJétzlich, wie eÍn g:osses fleer von Tieren des lrlaldee

voæ den soch sùehenden Bår¡men ausgeht. ELn grcsses seh$ei.gen nacbù

sicb bene¡icbar.

tlnd vor dèra gæssen Sehrreigen schrd.tt der tta¡d,erer von Sonaea¿¡untergeng-. zu seiner &echten und zu seiner r.ir¡ken girrge" 
__*r

. Krener¡hírsehe, und seiae Arrae lage¡r leiter¡d j¡r e¡:hobenen Gereijr.' $och tíar das"Érut uuer á"* *r""n ¡¿"lten anüritz, und. in d.engeöffaeten El.¿{ehen seiaer Hánde, allen sichtbarr'"i*¿ìi"-*t""
;åiffLS|¿.F26 

von lËgeln geéehnitten' aus dén es leise ab-

so begibt sich chrÍetus trlt den Tíeren reg und lásst die fre-
velnden MEnsahea iu ihrer Elnsa¡¡keit allein. chrlstus selbst ab6r

-:ist von den Ohristusbild des Neuen Testanents so ¡seit abgeníektr dass

wir hier vsr einer vo[rg a¡de¡¡ea Ghrisùusauffassrmg sùel¡en.

In åf¡nfieher Tüeise erecheLnt dl.e Gestalt Ohristi in d.er lbvelle
DLe Seb¡nerzensreiche. DLe Bereitschaft Chr"i.sti aen göttUehen lfillen
À *U"feåen rri¡d nebea die Bereiùschaft eínes FÌontsoldeten gestellt,
der das Vater.la¡d verteldfgen rrlll. Etne junge trþau verzeh¡t sieh Ín
der Sehnsucht naeb ll¡re¡n ¡fa¡n, der an d,er tnont fårpft. Aus pfliebt-
gefthl dem Vaùer.Land. und seinen eigenen Kazreraden gegeuriber, dte slch
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in Ech¡Ee¡'em Karyf,e befinden, verzj.chtet der soldet freiwillig auf

seinen Ur-Laub. ÂIs die junge trbau das erfåhr.b, ¡¡ird sie vo4 ZreiJeI

über die r,Lebe i-trres t{a¡nes zu i.br erfasgt. lhr Ki¡d ¡rizd bald da-

rauf tot geboren. i¡üer¡n ihr i{arur schliessllch zu thr zur{ict¡kehrü, sieht
sie in ihn dea ldrrter il¡ree Kindes r¡¡d. den Zerstð¡.er í-hres Gliiekes.

Er hat des vaterla¡rd, uber Íhre I¡iebe gesterrt. Erst ei¡ überslnn-

llches Erlebnis befdhet sie, ihr sehicksal aufz¡¡nebmen. TrILe die
lúrtter Jesu durch den f1çþs¡gansalrb i-hres sobnes fne Herz getroffea

nTrler Eo iat aueh die Fbau von der Bereitschaft Íhres l'trannes getnof-

fea rsorden sieh in der Dlenst des Vaterl¿ndes zu {ì_opfena. So steht

also eiae Parallele z¡rischen aem kåryfenden lbontsol-daten und den lef-
denden Gnttessoha. ¡4Lt Rechù eagü llofacker d¿r{iber: trEù¡ras peinlich

berífhrt r¡ns heuùe 4ie Nebeael¡anderstellung von ch¡dstus, d,er den

góttU-enen lILLLen vollzieht, und denr Ïbontsoldaten, d,er sei-n Vaterl¿¡,¡d

verbeidigt. n121

tülecherts eLgentlíeher CÌrrlstus-Ronan ist Der Kneeht Gottes

andreae_trþla4d. 0bgleieh christus hier in blb}lschea Ge¡rande e¡r-

scheÍnt, ¡¡eicht l{ieehert in der Deutung seines hlerkes von der Bibel

ab. Ðas &¡ch ist efa g¡þsser Aufruf zr¡.r lüaehfol.ge cbrÍstÍ. und

z¡uar l¿'ird. vrin Jedem Naehfolger verlarrgt, dass d¿s Iæben des Hellan¿ee

als unnittelbareE Vorbild zur Nachfoìge genomren werd,e. nlflr red,en vom

Kreuz, aber wir tragen es nicht. . . . lfir müssen es tragen, rrie ¡rÍr unser

¡l ltagskleid tragen . uI22

.Andreas Ìtland haü Ctrristus begraben. De¡nlt soll gesagt seín,
dass chrLstus uohl i¡n Beker,mtnÍs l$lands ge¡resen ist, dass l$:^ana ran
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aber nie gelebt hat. rrleh redete zu mlr von Kreuz, . . . vlel habe

ich gespnochen, aber i-ch tnrg es ,ri"6¿. rr123 Ðas lüaohleben aber be-

steht im l4lt-leiden, rie auch chr{.stus i:a dem trtlt-leiden sieh hÍage-

geben uad geopfert haù. Nach solchen Ï{achfolgern håft Christue Âus-

schau. lrI¡o der Uiste stehü er noeh Ímmer, elnsa¡r r,rie vor z¡reítausend

Jalrren und wartet. . . . Ein $þnsch solI konmen und spreehea: tllier

bin Ích. hio ist den Kreuz, dass ich es üragen ¡61gs3rt12h

ÐaÍ¡Ít haù das leben u¡rd das Steriben 6lh¡d.stl in trciecherts We¡{c

eÍne neue Bedøatung bekonrnen. chrl,stus lst d,er grosse Mit-J.eider,

der durcb die 't¡ie1t zieht, r¡¡n das leiden der lÈnsehen zu lindern. Flir

seine lbehfolger lst níeht seln stellve¡tretendes Ïeldea voa Bedeutrrng,

sondern es w:l¡d ¿lar¡ach gefragt wenten, nienriel 'nan fiir d,en nä.ehsten

getan hat.

rfSie haben ihn gekreuzigt, And.reas . . .tt'
lf.Iar ieh welss. Und nr¡l erzåhlen sie uns, a1les eei in Ordnung.
-Er h¿be dle l¡JbLt danlt erldet, etn fr¡r allenal, ur,rd uir hã,tten
den Ga¡entiescheÍn in der ?eEehe. . t . Aber sie vergessen, dass
nar¡ naeh den ${4den sehen Éd, r¡aeh dea lftndnal.en, naoh dèr
Ðornerikro¡¿.nL25

h d.ieses treiden fär andere soll sich aueh der lÞg von lþr¡Ech

øu S4ensch ba.hnen. ttF,,s gibù mrr zwei sbrassen, htter. Ðie eine frihrù

zun K¡reehte Ch¡tstus, und sie heidst; rliebe deinen &nrd.er uad stirb

für Í-bn. t DÍe and,ere füfir+ zum Her¡sr d.er !üe1t, und sLe heÍsst: tPrtife

deineq Bnrder r¡nd üiite ibn, werur er bdee ist. I lrteru¡ aLIe wáren uie

Chrisüus, gäbe es nseb Íränen auf der Erde0 tnL26

Es rirrù deutlich, dass Wieehert hier dea Anschluss an ej¡ren bib-

lisehea Creda¡rken gef\rnd.ea hat, aber voa theologlscher SElte haù man miù

neeht darauf híagerriesen, dass Ìrlieehert das Kreuz von der Person Jesu
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trerurt, u¡rd es zum blossen $¡mbor des r-eídens erhebt. nJedes reid
rrirrl zr:m Kreuz und. jed.e leidensstuade zur Gethsema¡¡estund,e. Sogar

Ín breche¡lden Auge des leideaden Tieres iEt Christí Haupü 
"1"6¿6"s. 

n12?

ÌIåhrend lülechert von theologischen Seite Angriffea ausgesetzt

wtrrrl,e, behauptet er selnerselts, daes er de¡n ¡¡ahrsn $inn des Kreuzes

Jesu håhergekonunen sei.

Es waren nioht die Sehlecbtesten r¡nùer den lEehtern, dle zu Chr{.sùi
lËssen bllebea. tfatthfas claudÍus blleb bei ihn *á 

"rygirrg 
d",

schöaste dertsehe rd.ed. aus sef,ner Ðand. .aber die int*niã*i.*¿
Unerseh¡pckenen blfeben ¡light. Sie sÈar¡den ar¡f in d,er l{ërberge,gn die .abendzelt, Ed glngen hinaus i¡ die weglose lüaeht. DasLieht leuchtete hintèr Íhaen i-a der Einsùe¡ntã, aber sLe solltenGottes ffamme und nicht Gottes Lisht. Sie woúten nÍeht den stamndêg Kreuzeó, sonder¡ seiae !furzeI. Sie ¡raren Gottes treueste ur¡d

. 
å¡mste Knecúte, ¿er¡o sie *ltt"o d.en Vaüer u¡d rricht ¿"o SoUi.ÞT

Mit dieser seiner F:insterlr&g ist l{ieehert auch niederùolt ve¡r
teidigt ¡rolden. So s"qt Petersen von ihm: nG1el.eh Rilke hat ar¡eh WLe-

cher-b l¡uner nieder darauf hír,rgeriesen, dass Chrietí Kreuz ein blegneiser

sei und kein Anfenthalt. Niehüedesüoneniger let ltieohe¡ts Liebe uu

Chrd-stuE eine Èlefe und, inbrtirasùige. Aber er erhebt ChrisÈus nieht zu

den allefurfgen hleg, der z¡r Gotü führt,nl,â9

Mit dieser neuen Auffassung von der Person und. dem Ieiden Chnisti,
lst dleser aber doch zngleieh aus seíner erhebenen Stel]nng, die Í-hm die
Bibêl gibtr gehoben, u¡rd dem lubnschen glelehgestelrt. trseine lhtter
¡rar eÍn Î{er¡sch. Al1e sÍnd ¡rir Gottes Kinderr rt bener*ct IVI¿r¡d efnnel.

Der Pfamer Ín den BoÍen Das ei¡¡fache reben blickt dem grossen

ihristusbfl¿ traus greLeher lühe in die Aügenr. seit den Rona¡r Der

Ihecht Cottes Andqeas trFland, erscheint Chrd.sius in den tüerk lfteehe¡ts

nur noeh als liortbild. [Im vor íhm zu bestehen, becl¡a¡'f es eiaes rü¡digen

,l-,r!"
i:.::il
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Itandels. Die chrLstenheit hat sieh gegen Íhn besond.ers scbrer ver-

seheldet, da sie seinen l{a¡nen zur Kriegspredigt gebraucbt hat. Ðer

Pfarrer aus den lferk Das eLr¡faebe Ieben bene¡{rt dazu:

Vier Jahre babea ¡rir Eelnen Ìüamen niEsbraueht, nun wollen rir
thn vier Jahre verschrelgen. Wir haben getåtét r¡nd slun rpllen
¡¡1r arrbeiten, scbrer und keuchend und sehweLssbedeckù, ntohüs
als arbeLten. Itnd dann r¡oLlen ¡rÍr sehen, oþ^Eir rieder $ùirAig
sind., seinen geliebùen Ìüaæn ausuunprechán.l3O

Der lfare liesee €hnistus 6¡4 aleo nleht dureh Predigt ver-

künd.igt. D"tit gerade hat der Pfarrerst¿nd, der vergangenen Zelten

gefehlt. lb 4a4 das EVangeËrrrn fa dJ-e Tat Uätte unsetzen soI1en,

de het nan uËr t¡ ¡forten ges¡rrechen.

Auf der tr{egeuche naeh efnen tref¡fachenrt, sinnvoLlen leben,

konmü tho¡uas von Orl¿ nteht r¡eiter auf Christr¡s z¿ spreehen. Von

iåq kormt ¡Eeder IIiIfe rreeh lösung r¡och Ançtoss für den suchenden

0r.La.

In den Bomn Dle JgronfqKiader ísù Christr¡s eÍner von de-

nenr ndLe die hlÞIt be¡regt traben!¡, und der d,esbalb als g¡osseo Beispiel

glIt. ÌIacb th¡É.dtus haben aber euch vlele aadere die trÞlt bewegt,

daher liegt in Cb¡d.stl I'ier4r und leten eigentËeh nichts Besonderes.

¡{an ¡rilt in Dorfe Sorriæg net¡ras voa Ohristus be¡rahrentt, nlcht well

Ghristus r¡ehr lfabrhelt besitzt, sondern re1I er nebr l¡Lebe hat.

Sein Belspiel soLL in Sslrlrcg verehrt relden.

trstel¡st da, Joasrtr segte er, rrdes woraa d.ie leute sieh aufrd,chten,
ist niemáls eirie lebre geÍesea oder eLrie Idee'oder eine lüeltan'-
sehauung. Es lst Lmer rmr daE treben gergesen, das, ¡vas vom Ìlcr-
gen bis t¡u¡n Abend da iet, alLen Ar4ien Stchtbar als ei-a kleires
Beispiel. l{ieht ùie Bergplfgt, . . . sondetzt daes er sich
über die Sinderín neigte.'rr

ì:t::;::¡t:
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Imner rieder Ítessea die Eln¡¡ohner Sorrirogs eiræ Iehre arn Bei-

spÍeI. Stíllir,rg, der Iehrer des lbrfes, lebü nach den tþrt: rEdel

sei der lvÞnseb, htlfretch und gut. I und er sleht bard ein, dass auch
, r.: . :: -.:in d.en å¡rnsten der Dorfer tangsaar versùanden rird, ob jemand. naeh ,,,:, ,:-'.,.,:

der Sehrlft tut oder nur nach íhr redet. Ðer neue Pfarrer des ÐorÉes

ist d¿r:i¡ voa seine¿ Vorgångerrr anders, dass er nicbt ¡mr von dem

Wo¡-be Cottes ertüllt íst, sonde¡n aueh von d.er Liebe Ghricti. 
,r,,,,,r,,.,,,:,..,

ï¡n leåen Jesu ist al.go d^er beispielhlfte l{Endel rvertvol]-, aber 
;::j:':::l:

.,,., :.,.:t-.,:r,, ;

Itdass 0hristus um unserer dad.en rrilLen gestorben sei, darnit wir das 1i,,:'1¡,,;.',

errrge Ieben bá,tten, dass kdnne nan vlelleicht aicht so nrluig lehneno

. . . weil an and.eren 0rben der Ebde a¡ders gelehrÉ ¡¡urde. r¡132

So distanziert Îüiecherü in seinem trËrk sich stets mehr und roehr .

i

von chrc-stus, bis er i1 ihm schrLessrlch nur roch eÍnen der grossen

EerÍ.gionsstifùer sÍeht, wenr er erlclårt: Itdess ðie trehre d,es hrddhe

nir ebenssvíel nar ¡rie des lbha¡mred oder d.ie }6se sder 6'¡"i"¿i. rr133 
i

Zusammenfassend ergùbt sieh, dass lfleeherts ChrÍstusblld seine
i ..::1, :.,: ..,

klarste Ar¡sprägung in seiaen christlÍchen Elteruhaue erfahren hÊ,t.. ¡r',':,,"".i:
i::.:-:I_rt_

A1s KlTd tenat Wieche¡t 0hrÍstus als den Eetter r¡nd I{eALand d.er l[elt ,,:j,r:;,,:',.1i,;::jli:.:i:::-.-

kennen. Illese fnihe ehr{.stËehe Beelnflussrrng erhält eine r¡eitere

Betonung von seiten seÍ¡er Tante Veren5&a, deren BibeþIäubtgkeit

o4 tn"lh.ltiqe hlidrung ar¡f ldtechert an den hej-lenden Elr¡fluss erd.nnert,

den trbäuleín von Krettenber€ euf den jnrlgenr h sch¡serer Knlse befind- i$tl

lichen Goethe ausgeübù hat.

I:a seiner späteren &trieklung rrl-¡d lrflechert chrÍstusfrend.

,,:r.::lì.1:..--.,.,,_i :
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Die Bemtihung r¡¡r ein Obrl.stusbird trj.tt ia den l{asse arrück, rcle das

trbagen u¡rd S¡chen r'racþ Gott l-nær behensehend,er in den Vor.ritergrund

nickt,. 16 dle c,eetalt deE ch¡{.Eüus in seÍnem tferike leberdÍg Éd,
bleibt sie fu¡ l€nsebllehen oder aueh gthischen befangen. I¡a solchem

S.nne erscheint Ch¡d.süuE als der !Ënsch, der ntt der tÞlt nit-letdet
ur'd j¡ dleser Blgenschaft lrird er von ]Íiec]rerÈ als Voz¡bild, verehrb.

IÞragegeuüiber trd.tt tie Badeutung des K!.euzestodes Chrdsti u¡rd, des

Erlösers d.er Ì{gnsehen cur{ick. Er slebt in Ghr{.stus vor aIlen el¡en
Rellgionsstifter von Range efnes erddba oder lûcharrrcd,.



SETI\TE EIT{STETIÛNG ZUE EVANGEITSOI{EN KTRcm

rrrch habe keinen zçreifel daran, dass mit dern rbrbschreiten
der blossen zivilisation viere Gn:nd.begriffe der Kultur sich ver_
t¡andelt und verflächtigt haben und gleichsan aus dem T¡e,nszenden_

ten i-:r die Materie übergegargen sind. rrn Geforge d.es staatsrnarmes

marschierten die Politi-ker anf, o o " hinter dem seelenkrirten die
Pfarrer" nf3l+

Diese -vrbrbe aus Jahre urld Zeiten sínd aufschlussreich frír
d.le .arb in der hiecherb in selnen hrerken zu der Kirche sberlung

nimnt" Die Kirche bedeutet frir ihn stets ei¡¡e Herausforderung.

Seine Sbetlungnahme n)Ífl klrchlichen GhrÍstentum und. zu a1len kireh-
lichen Einriehtungen fätlt durch jjrre Sehärfe auf" Dlese Sch¿[rfe

gninaet sich für Tfiechert auf d.ie Tatsache, dass sich die Kirehe
in seiner Ar:ffassung viel øu sehr nrrt theologischen sbreitigkeiten
und der einseÍtigen ar¡fsteuung theologi.scher grsteme beschåftigt
hat" so kam es ausserdem zu der beklagenswerten spartung, die in-
nerhalb des Clrristentr:srs zu beobachten ist. rnsbesondere hat es

lfLechert auf die pfarrer abgeseben, die, r,rie r+ir noch zeigen T{erL

den, ei:re entscheidende 8o11e in seinem lrierk einnehmen" uDie pfars

rer hatten eine gattze wÍesenschajt von Gott gemacht, einen grossea

Batr, o ø " Aber das einfache Hexz fror in diesem Bau r¡nd verårrbe

sich. Es wollte¡ dass wieder alles so eir¡fach sef, rrie es zu den

Zeiten der Erzväter ge?Íese¡r ïraro rr13l * kbgt Jons in d.en

Kindern, hinter d.em Wiechert sich verbirgt.

Je¡omin-

lüir haben bereits festgesterlt, ein n"ie ernstes ánliegen für
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üfieohert die Bed¡obung des natärlÍehea l{easchen ísù, Diese (þfa}rr

drpht den lGnsehen r¡on seítan der Ennnggnsehafbea neuzeitlåoher

Zirrilisationsbestrebrungen. Es gilt nur festzustetlen, dass auch die

Ki¡¡che zu dleser Bedrchr:ng beigetragen hat, vor arlenr d,esbalb, reil
sie els organlsatíonnássfge &i.n¡d.chtung den persónliehen r¡u¡nittel-

baren fugaÐg, øn Gott, ar¡f d,en raüher mit sei-ner ervangetlsehen Bot-

echaft den Hlchdruek legte, eher verbaut aLs erlelehterþ hat. Die-

ser unatùtelbare trnga¡¡g ntt coüt liegt tfiecher-b brennend, auf dem

Ilerzen, rcobel freÍtieh niehù zu verkennen Lst, dasE es nlcht der

abeolute 
"n"1"¿i,icbe 

Gott íst, den er zustrebt, sonderr dass seln

Srehen in folgenden Beken¡rtaís besehloseen liegt:
VfeLleÍcht íst nir neln læben reng pan der liebste und wahrste
arler ftítter gewesen, o . . tüas ôLe Bleologeu einen btultgea
PantheiErms nennen, ist vielÄeichü r¡icht so billig, rie sie
meineaS nnd eE ke¡ur ¡rchl sef.a, dass unter seiaen vérstaades-
rÉssígen lþdulctlsaen ein uralùes St{iek d,es }baeehbeitsa¡fanges
Iiegt, eÍn Hesü Jenes eehonen lleidentuns, ia den das ÀU. auf
elne tfeferè r¡nd, begeheidenet¡e lfelgç,aufgefeest rrar als Ln
allen monotheieülschen frellgionen. rJo

von theologischer seite bet nan über hrfecherts &lnstellung

1n zutreffender lfeiee sieh so ausgesprþcben. I¡o hliechert ereiffiret

sich eíne r¡Eue RerÍgioslùät. Ihl sÍe rd.ehü.g zu erfassen, mrss nen

ton allen tbeologfschen trbct¡ausdräcken Abstand. nehmen urd a¿f die

tlefsten offenbanngen des llrchristenüuns Eelbst zurückgreijea.

Hler liegt in der lat der schliisser zu tülecherbs religfósEr B[n-

stellung, uud zugreleh seïae E:insüellullg zur evangelischen Kircbe.

Wie auf so vlelen a¡lderen GebÍeten, so ist der moderne }&nsch

atreh er¡f den Geaiete d,es cottesdienstes auf, ver&ebr"bem lfege, reLl

seiae ¡{ibrer - rphrer, pastorearutiber ihnen d,er sta¿t und sehlLess-
lfch dle ¡restliche zivllisation aùf ver*ehrùen l{ege sid. Ðiese

\'' . : '.:
l-.,
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firafbe babea auf Zíele rrrngearbeftet, die desr Ieben frend. sind, und,

1n DisharmonLe zu. Í]rn stehen.

Dass eine solehe ifaltung lrfLechert in schwere Konftüste nlt der

Klrche ftrh¡en nüisste versteht sich ¡oa selbsü. Sot¿on bei¡n l(onfín-

mandesunterricbÈ f,4ngt dieser Korrflllrb an. Eine t{intbare Gottesferz,re

uaglbt thn da, ¡so Gotù doch erEt rlrklJeh Ln sein reben eiatreten

soll. wa¡ lJ¡n ln eef¡er Kindheiü die l'lert der Blbel so aa^he, dass

er die Ereignfsse der Bibel rn nåp¡ster Nåhe sabrzunebmen neÍnte¡

den llahaensebref. netrr, das ¡ihrenLesen futhe, den verrkauf Josephs,

und andere rnehr, so rrngibt ihn hÍer elne ü¡¡ssülose rpere. I{ichts

rübrt' sein Herz¡ nichts Låsst selne Augen brenner¡ mlt de4 tr¡iuech,

guü ru,rd eder zu sef.rg. Dann foþt der Einsegnungstag. Hier ergebt

es lbm aicht besser. Þ erkennt in arren nu¡ erstar¡tes Fbrnel-

und l{eintrngs¡reden.

I¡n seinen bq?tr Eie Je¡¡sni¡-Kir¡iler legt er dfese Erfahr'r¡ng

in iloræ leben hÍneln. Jons gebt r¿it den a¡rderen Sefnile¡m sef¡er

Iü.asse qr¡m KoafimandenrnterrÍcht. Obne Jegliche sprechen

sie über trtraterricht, EÍnsegnung, abendnabl. Jons, d.er a¡r sef¡en

Glauben der Kind.erzelt erdnnert Éd, fiinft scfnler r¡nd setrwrzlÍch

das &ende r¡¡rd, das reere in den Handlungea. Hi.er rrird nícht Eþa¡-

gelíun geboten, sondera ur¡r rebre. åB pfarrer erkennt man nicht
gåtttietre BeryfrÏ.rg, sond.era nur Be¡r¡f und .amt. trbn síüzt nicht nehr

zu den !ïissen des Heil¿r¡des, sond,ern zu ¡tíssen kluger ldrmer. Ibn

T'rird geprtift, aber nÍcht so bíüter ernst ¡rÍe anf de¡n See Geneza¡eth

od,er auf dem lÍof des Hobepriestere. Die zeiten sind mirder und,
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nenschlieher geworden, nienand. brauchte sefne lend.ea mehr zu gtirten,

um atrszuuiehen j¡ alle trtelt, dÍe Kanzel-n stehen fesü . . . trtir Jo¡ls

aber sind dieses alles Heíligti!'Þr, vor denen Ean sich verneigÈ, aber

tlur aust Hoflichkeít und Pietät, r¡ell die Vdter sicb vor íhnea vernelgt

haben.

Einen schrveren, inneren Zuea¡menstoss luit der Kirche erLebt

Îúieehezt bei dcru lode selner htter. n*{d!e freinitlig aus d.em re-

ben geht, venreígert der Pfaner das Glockenge!äute bei der Bestat-

tung. .Am Grabe steht der Pfarrer a¡r der Seite des Sarges r¡nd. nicht

zu lÌäupten, und ohne Segensspruch wird sie bestattet. trfleeherts $r-

teil t¿ber die Erbaruungslosigkeit der Kircl¡e über diese .A¡nea ¡¡ar und

blieb hatú. In seinem Ar¡fsatz tlber den gege+rvärbigea Sband der trb1tEr

ksmrt lÙiecherb noeÌ¡ eilrmal darauf zu sprechen. Er nennt di,e Haltur,g d.er

Kírche elne moderae Arb der Fblter, dle von ei-nem Diener ChristL aus-

gefirnrt uÍrd.

In der Creschichte sei¡es eigenen Volkes sieht tlieehert die Kin-

che aueh qu{ afs untreilbringend.e }b,cbt. ân eehwereten haÈ sie gefehlt,

als sie sieh nÍü der weltllchen l{a,cht des Süaates verbiindet hat. Diese

ünterorrtnung der Kirche unüer dLe ¡relt}lche ObrigkeÍt, gegrüirrdet auf

dÍe lehre des Paulus, ist von Ï¡rthcr i¡ Ðeutsehl¿nd eÍ-agef,ährt worden,

uad, H.seit r¿ther nei-aùen rrír, brauchten nir nicht nehr zu ¿enke¡. rr13?

Iüloht rarr, dass die l(irche dieser ttntenordnung r¡egen in Zeiten dee

Krleges ¡rit ihrer FrÍedensbotschafb scbweigen uræs, sond,ertr sie rnuss

i¡ den Ûienst des Stastes treten, un rbon des Ka¡rzel¡ es auszur¡prechen,

dass es ei¡e gereeþte Sache sei und dass Gott die lfaffen der Gerechten
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segnen soale, ul38nslo h¿t das Schwert znsa@en niü den i(reuz geherrschü

r¡nd, das war impr eine schlechte bn¡rterschafb.d]3g Dies sn¡ss aueb not-

uendigenveise zu grossen Verr*lrnrngen fiihren, dewr no n6n anstin¡rt:
trlfrrn da¡,lkeù alle Gott, n wenn men eben taueend oder aehntausend ltþnschea

erschlagen bat, da¡u¡ nníssten Ja d,ie anderen a¡¡stirmn: rlfun fluchet alle
Gott. rt Am Sotensonntag predigt d,er Pferrer, dass es der scÌ¡önsùe tod.

sei, fürs vaüerLand zu ster.ben, und, dass es sund,e iet ær mrrrertr. aso

hat ùie Kirche zu denen, df.e geopfe¡t ¡nrrden nicht i¡¡mer das Ricbtíge

gesagù. rr1h0

Besoaders schruer klagt Wieehert èie Kirche ihrer Verlctindigung we-

gen an. Mlü der grauenvollen tflrtllehkeit des Iebens bat ihre Botschaft

niehts uu tun. Es ist ùmer rn¡r efn Verdecken eLner Iêere. Sie bietet

nrr ttBrtieken eus lüor-ben über spalten des rebensrr. sÍe het ei¡ rebr-

systen a¡¡'s lbrbe¿ aqgefer{igt, welehes die üILrklíebkeit des lebens qnd

die Tat nicht i¡r Betraeht ziebt. ilDas l{ort rsar die sünde, das tbrt,
)

das na¡r über die Tat schob r¡nd Grauben nannte. ulEl lff.tters dieses

übrtes herrseht d,le Kirche, denn es enthåilt Verheissung r¡rd aueh &lohrrng,

Ioh¡¡ u¡d eueh $brafe.

Sehon ChrÍstus haü mit de¡a lÈrb angefengen, dena es helsst
nÁn anfang sar das tËrt. tr Auch Chr:lstns ¡rar nicht Ímsùande, den .Ta¡uaer

r¡nd das Ele'vl aus dieser lfelt f,orazunebnen. Gottes sohn tratte es

'rleht gekonnt. I¡rd so ¡rar i}lm nnr eines geblleben fbr die .á¡rren:

das hbrt. rfÐas lbrt vom Paradlesr þ na¡r aILe Sránen troeknen wrrírde,

dâs lbrt vom (þrÍeht, wo rna,n alles Unrecht strafen ¡rtirrle. nlùZ Es gab

keine RelígÍ.on in der ee a¡rders gelresen wäre. Ðas ft¡rchübare der
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d,er Scböpfirng war nur zu reehtfertigen, ïenn nan eÍne unsichtbare

lfeisheiþneinlegte und verluaclete, dass sie eLmal síchtbar sein

¡nhde. nil+3 Sori¿ ist des ldcrt ef n tlecbsel anf eíne andere tlelt, der

so leicht zu untersebrei.ben ist, und voa dem nienand weiss, ob er"

Je eilgelöst ¡ærden rcird. lrbhJ. nird gelebrb, dess Gott die Kfnder

ar¡fer¡reckt, rlaber nienand hat tbm zugesehen ¿¿6s1il.11+h rAus allen

Kamera des rebens öffnete slch eine nieht zu verfetrlende riir :¡o

ein besseres JenseLtg. &fa¡ mæste nur ¡rarten nnd g3auben, und rd.t

diesem Glauben rer der lfunger besser als die köstlichste Seise, dle

Bedräelcung besser aLs die lt¡eihelt der Könf.ge.ull+5 So ist ôie Bot-

sctrafb d.er Kirehe nLchts als nur Tåusehung und Trarrn. Iþr liebe

Gott isü verhtillt r¡nd verborgen, l-n u¡¡enùLiche S,bernenrselten ent-

rtiokù, aber die l(anzeln tiínen noch l¡mer -- die Ethik der Katheder,

dle ÞIigion d,er IGnzeIn -- als sei Gott r¡och da.

Das Wertvollste in der VerÉunOtgung der Ktrche tfet itt ¿""
^qrnbolhefbigkeit der Botsch¿ft r¡nd fn der geschaffenen Stlmnng.

rrsle ftihlen das qrmbolÌ¡afüe der Süunde . . o ur¡d erbeben r¡nùer den

[längea der 0rge1. n1b6 ilÀIur das hausen der Orge1 erfdJ.lt i}rn nlt
einen Sebauer. Er achteùe nleht auf die l{orte, er }[ess sieh nur

vsn den Îönen durehdrJngæ, und es rra¡ ibm als ruerde seÍn Körper

rein und neu, wenn er thn wn den Klångea durohstrtímen liess mie rloa

elner unbelcannten Sr¡ne. ulh? Diese sbi,rmrng aber wird von den lùrt
d,er Verlnindigung ¡¡le vrån etras Fbeudem gestir+, neLL es slch u¡n aLL-

genein herkönÍùiche BegrÍffe hendelt. Dle l{¡rte nerden al.s die

rrausf{ihrliche und, verstírurende hT.ederhohrng selbstverständlieher

Dlngsrr angehért.U8

i. :.::i::::.i.:
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so entfernen lülecherts c¡estalten sich d,er Eeihe nech mehr

r¡nd, nehr von der KÍrche, denn res steht nirgends geschriebea, dass

Gott ei-ne Kirche rrill. Er ¡rilt nur sein Reicb, dae Þieh cottes. ultr9
''.:

rrEi.:o gepflägter Acker ist mehr als huad,ert Pnedî.gten. n150 üIlabe ir¡aer " 
'''"

gedacht, dass ein Bauer mit dreíssig lbrgen, der seínen Míst ordent-

lích ausfáhrt, mehr Gerechtigkeit auf d,en Ácker bringt als der p¡o- 
:phet Jesaias. "151 0r.Las Sohn geht nlcht rnehr zur Kirche, denn ner 

,,.,,,,,,
::.

hat keine ?æLt fiæ durtrle Kirehenscbiffetr mehr. Ûnd Orla, d.er Streher 
,,,.,¡

nach ei¡nen sÍnnvollen Ieben, find.et, dass dieses auch rtga.nz in ordnungrt ;

Íst.152

Uir haben versucht Ín diesen Abschnitt d.en Beweis zu erbringêDr '

dass Wieoherts rlinsteLlung zur KÍrche von Anfang an kritischer und

ablehner,rder art ist. Diese EÍnstelrrrng ist deshalb negativ, neil
hlieehert der KÍ¡che vietes zur Iast legt und só ftir den }þnsehen rehr 

I

HinderaLs ars lfLrfe bedeutet. Es konmü hinzu, d¿ss die Kírche in
ibren fatalen Zugeständn-issen zun $baat sehnerer Versündigung anhefun- 

l.;,;.,,:

fårlt. so flihlt sieh lfÍeehert zu der Antcl¿ge berechtigt, dass ùie ,',',i

Iehre der Klrche, die Verkündigturg sein sollte, mit der trfirk]Lch- ':'-'..a

keÍt des relt$lösen rebens r¡nd des rerigiösea l€nschen weníg oder

nichts gernei nsam hat



SETTIE ITALT{'NG ZU ÐEN REIJGIöSEN SET(?EN

Es lst lfiecherts Ïlberzeugung, dass aIle Beligioaen und Kon-

fessloaen der lrlelt zusamræa den I'fantel Gottes bilden. Und ¡rie efn

TeiJ. eines }bnte3.s den anderen Te1l an Bedeutung aieht trter+rífft,

so íst auch j¡l d.er tüelt eine Koafession niebt nichtiger als d:ie an-

dere. In allen liegt ein S'bäck GoÈteserkenntnis rmd'i¡n Gesa¡rten

u¡x¡er Bild von c¡ott. IfÍeehert vergleieht das snchen ¡a+cb Gottes-

erkermÈnis nít einen Graben nach eíaem Sch¿tz urd er behaupteù

weiter, dass für dieses Graben tn den Sch¿ahten Gottes es nichü Ím-

mer guù gewesen sei., dass Christus geboren wurde, und noch rreniger,

dass aus seiner Saat das Gbristentu¡n eatstand., denn dfe ibnschen

rollten sích einreden, d¿ss da¡rit a1le tüahrheit ganonnen se1. De-

her sprachea sie: ¡rlfir baben Ciott geschaut, und ¡Eer weíter gfäUt,

leugnet Gott. tr

Sie kleideten C¡ottes Sohn und bauten eln Haus r¡n thn. Sie schríe-
ben eíne Verfassung ftir sein Reich und stellten eÍ.a Heer nit
Sehwertern vor sei-aes Thrones Rissen. trlúir haben Cott gef\m=
den ríefen sie, n¡rnd ¡¡er aÍchù für ihn isÈ, ist wÍder i-hn. tt

Sie bauten Hiiuser f¡lr die Heere rrnd gaben Í]rnen trb.hnen i¡ dl,e
IIa¡d. und nachüen ein perganent aus GotteE þrt ur¡d ein trlegna
arrs dem Atem seines lfrdes, und blp]üea lhre Ìrbre hoetr¡ nlùlr
echt mit dem FirmenzeÍchen IÞ:. I.rr2J

Auf ðtese l,þnschen bezieht slch tlieeherù, ui"on er später aus-

segt: trWer bebauptet, di.e einzlgp !{ahrhelt zu besitzen, Íst von der

Wah¡beít neit enùferrt,. nl5lr sï.e kärryfen um das christentum oder

nur um die Koafegsior¡. Aber úer r¡m Konfessionen ì<¿lìpfb ist i.n lúie-

eherts Angen sebon ei-n Gottesleu,gner. ItGott ist aAles r¡r¡d die Konfes-

sionen Eind, nr¡r ei¡ TeiI. Aueh d¿s Christenüun ist nnr g1n 1ei1.o155
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Aus dieser llaltung schlieesea !rÍr, dess lfleeherü allen Konr

fessíonen der welt, dle bls heute entstanden si¡d r¡nd ve:mtrt1ícb

noch entetehen rerden, einen i¡ de¡u grossen Gottestenper der 
i.:,;,,,.

lbaschheit ei¡råunt. Von gröester,;ÞIichtigkeit ist r¡ieht die Fb¡1n 'j."

des Beke¡mtnisses, sondern die .aufrd.cbtigkeLt des Bekenners.

I{eisÈene sínd, es die a¡nen r¡nd dle Gerlngen, die zu den sek- 
:. ..

ten gehören. Oft srnd eE soLehe, dfe an den vor Lbnen aufgerf.ebteten .:,t,,1'
,:...:. :.;

Göttern irre geworden Eid. rtsie beginnen d¡nn zu ürinken od,er eine j..:,,,,,,

Selcte ztr gninden í156 i':"';''

Ïn dem þnan Iþr K¡recht (bttes A¡ldreas ltland f,ü,}¡rt der bap-

tistisehe nvater Heinriehrt üit lvle¡rd ei.¡n r¡nfn¡cbtbaros ciespråch

über èie T",rf". flEs ¡rar imer dasselbe eiespråeh, . . . rr15?¿s¡¡¡ 
i

der geídtlge fiortzont dieEer selrtengläubigen f.st neisteas eng. rbr
ganzes Wissen ist auf die Bibel beschrån¡rt. 

, '

l$laïrdr der l{necht Goùtes, besucbt aaf }n¡rze Ðauer die EeLls- 
;
l

armeer rhr zeugermrù, nlt den sie i¡ d,ie vergntgurgsstättea der

G¡tcsstadt gefren, trlffü ihn {rrs lleru. Er eel.liesst sieh iånen an, 
i.,,l,rials er +h+t'r rtdass der Herr Jesus ihn ruftt. &Le lleilsa¡mEe isù ..,,','

lr: r.rnur etwas fär besüinmte lbnschen, fär solehe, die von Kind, ar¡ }bn- ':::: :'

schen nrit Liebe und r¡änen und, Begeistenurg sitrd,. ¡trLend verrässt

a'ber i-hre lersamn-Ìungen ¡rieder, rrals er bis zur Erschöpfung den

Êngen lteg dtrrchJatfen istrtr der irr¡n gpboten rrurde.l58 l:.,..r-l'::.:rl:':

Dte ânhänger d,er selrten zeigen oft er.ne Kraft, ùte Í-hnen ltrt
und selbstbermsslsein gibt, wíe, zum Beispiel, beln alten Kätner

tlobann vom Þlenfliess, der ntt Gott einen besond,eren verürag

ii.¡'*r¡
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abgesehlossen hat. Ða¡run ka¡r¡r er aueb .Anspnrch auf das Fbllholz

erheben eus dem lÈIde der l{aJorin, ndenn auch dag Þ1üro1z steht

ín Vertrag nit den lieben eûtt, und lü,e lhJorin, so nåchtig sle íst,
bat nur ein l6ütlera¡¡rb ø¡rLschen den liebEn Gott und ¡.¡¿¡¡1n.159

Spnieht lfieehert von den einzel¡en .Anbirnggrn der Sekten i-n

allgenrei-nen nit Achtung, so bildet' der bnan Die Magd Èes &ireen

DoekocíI eLne .{usnahnp. I¡o aen fi$er M¡c lean von der lúrrmner¡-
^

sekte w:lnf hier das dise verkörperü. Mrc loan ist Pfarrer eÍ¡er

CremeÍnd.e, dÍe ia hirmrliEohen und zugleich seÌ¡r Lrdiscben Enrartungen

der trgoldenen S-badùtr stebü. Miù ter¡fLiseber Li.sü versucbù er }brbe,

die trlau des Järgen ÐoskoelI, frr¡r sÍch zu ge$innen. hlieohert låsst

den Pfaryer sehmålrlLch enden, und eelae (þnetnde geht, als den

enropäiscben Eegriffen der helJ.glosität gänzl3:eh frernd, zugmnde.

la lager Brctren¡rald, lernt tfieehert dÍ.e sogenannten rrErrrsten

&lbe]forseber'r keÌrnea. Den jenseJ.tlgen Ðlagen zugewandü, rrdtrnlcler

Prophezeiturgea voLL, ron derer bal.diger Verrlrkllehung sie trberzengt

Bqren, dfe etwas Beängstigend,es b¿tü"n1ó0 hleten sie jeder Gewalt

dX.e grrísste IlnbeugsanlceXt. obzwar hFieehert kein Verståndnis f{Ír

iJ¡¡e Ol¿ubensfiberzeugung Þtr ist er doeh von ihrer FÞstigkeit

beeindnrþkb.

Glaube und Aberglaube ¡rlrken oft zusa.æn, wie bei Kieritt

in de¡a Eonaa D[e Jeronin-I(iader, von dem es seheirrt, als habe Í]¡n

seíne Taufe uræterblieh,gemachù. Er ist hellseherieeh begabt,

Itder den Tod sehen kann, !ûena er über diz fuhrdåeher des lbrfes

b1ickt.u161 Nachts t¡¿t er Gesiehùe, wena irgend eÍn tÈrheLl den

l:.:ì :,,.r.
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Dorfe benrorstebü. ItLJ den Angehörigen seiner Selste beobachtet er

die Zeiehen der ?ÊLt,, deren Gang nit Sorgen verfolgt rird, ttdass

die Gesicbte des heÍligen Johannes sich nun bald erfällen ¡serden. tt

So süeht Kfewltt vor dem ttels, den dLe Dorfleute befu jährlichen

Fischfang gefangen Ìaben und sprichù miù propbetiecher Sülme¡

trDas ist es, ihr Ieuter rr sagùe er, trund nienand solJ. kaufen oder

verkarrfen dtirfen, der niehù das l4alzeichen a¡¡ slch bat, nårrrtis¡

den l&men d,es fieres, oder ùte Zahl sei¡¿eE lilenens, . . . und

seine Zahl lst sechshìrndertsechsuadseehzig. u162 Kiernltte Urspnurg

r{ptrt zu¡nick in tie gtaue rßht,, a1s dsr Creist Gottes noeh tiber den
4

Ìrlasserr¡ schr¡ebte. SeiJÀe Augen Eehea so aus, als ob Eie nsch das

U¡meer gesehen hiitúen. 163

Bei aAlem Sch¡rå,rmertum und aller TüeltentnieHheit erkennt

hlieeherb ín den SeHeq eine lebendige Gläubfukoít von der er niahù

a¡rders a1s nit Achtung sprechen kann, r¡¡ed es gesehieht nieht obne

$itze gegen ùie trad,itionelle fbnd.gkeit der Kirchen.

Selne eigene ibltung gegenüber Andersglåubígen hat T{ieehert

selbsü 1n folgander Tteise ærsammengefassü: rt. . . €DÀlicb rrar ieb

so weit, . . . Ð"gu ich ¡nit frcrren aber klaren Augen das Unerforseh-

llehe betraebtete. IÞss ich ni.e¡aals duldete, dass in meÍner Gegen-

wart goüü ; eluem G.t¿uben geùrieben wurd.e. ilnd da$s'$le Parabel

von den drei Bingen nir imrer a1s eines der edelsùen Zeugnisse

menschlicher lÞltung erschej-nt. B16h

:1.::'.1:;.::'.'\:.:
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PFARAERßESfALTF,}T TT{ DEN EI$ZET,$EN üÍEAKEN

Jeden leser l{ieeherÈs muss es bald auffallen, ¡¡elehe grosse

Fo11e der Pfarrer menschtÍ.ch r¡¡d vor allem von sel¡em Bemf aus ín

seinen werken efnnl¡urü. lùir haben bisher verfolgen kórmen, dass dem

Ri.ngen un Cott eine lfr.ttelpunlcùsstellung in Wieoherts Sehåffen zu-

komt. EE kann deshalb nieht {iberrasehen, dass Ve¡treter des gelst-

Iichen Standes i¡nmer rieder za trtlttelprunlctsgeatalten geinEr lter{<e

gerorrC,en sLadr'urnsonehr als sle al.s elgentllche Ve¡:¡rittler zwÍsehen

Gott und dem Î'trenschea 1n der mensehlichen Geseltsehaft betradået

Herden.

Iúiedenrnr Lst es ratsaru, aueh hier zuaäehsü auf BlogrephS.sehes

zurticlrznrtrêten. Iüiecherts eÍgener lebensreg håt ihn riederholt mit

Pfarrern zusarmnngebraeht. Zu¡n ersten lbl geschatr es beÍ der Kon-

firrnatíon, dte f¡¿ d.en Hånden des KöaÍgsberger Konsistorlalrates Jag,

efnes lbnr.res, dessen Sltirüme trheultü und von dessen Unterrieht aber

der Junge Elecbert niehts ¡nitnl-unÈ als d¿s Geff¡hl einer grenøea.losen

Ïeere. Iþr lfinwels auf sein hohes A¡rt r¡nterstreicht hier ulr die''
Ðiataqz, di.e ztrisehen dem hohen CoieüLichen und den jugendlJ.ehen

Ìfiechert elch aufùut. Ehenso bedeutsam Ln durchaus negativern Sín-

ne ist dann der Pfarrer, der bei¡r Tode von Wj.echerts eigener trürùter

bei¡r Begråbr,ris das Glockengeliiute venrelgerb. Schr¡eigend und ohne

Gmss vollzletrt sich die kalte Begegnnurg miù dlesen Pfarrer. lär

komren denn iu dern jungen englischen Pfarrer, den tfieeherb wËihrend

sefnes Aufentbalts a¡n þfe Grctthuss kenner¡lernt, der aueh eÍner

von denen Lst, rrdie das d¡eizehnte Kapitel d.es ersten Kori¡ther- '

l:'::l
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briefes ars ein Eehônes oratorirrm ar¡ffassen, statt es mlt lþrnrt

r¡nd rnbn¡nst -zu leben und niehts als zu leben. r Ða íst schtless-

}[ch der Pfarrer, der am Grabe voa ttieeherts trbau spricht, u¡rd, der 
. ,,

obne'ltlorte d.es Vorrvurfg elles fn Cottes Þnd tegt, um es dort ¡u]ren .,' ';ì::: j:ì.j ,' ,,

zu lassen bis zr¡n letzten Íþrlcht. Bel derselben Eegeber¡treLt ist
auch der Pfarrer zugegen, der trtiechert getraut hatte, und aus d.es-

sen Augen uun eLsiger flass gltlht. sLe aLLe lassen elnen ùiefen

nÏld¡ltrck auf den rrGottsucherrl htiechert øurdck r¡nd bestfunmen ¡reít-

gehend das Blld, das lrtieehert selnen pfarrergestalten gibt. Die-

ses Bild ist nie frel von ertrster *epsls, dle slch näher kennzei-

chnen låsst, lûenn r'rir dLe Pfarrergestalten seiaer tlellre typenmåssig

zu r¡nterscbeiden suehen.

tfiecherts Pfarrergestalten gl:ledern sich in dret Gnrppen.

tüir flnden zunåcnst einnal die pfarrer, die í¡ l}rer Ðoktrln er-

starrt si¡rd. Dåe zreite Grrppe rÍrd von d.enen gebÍIdet, die in
ihrem amt gesetreiterb sind. zu d.er dritten Gnrppe gehôren die, die

dber lhren ¡"rng hlnauE wahre lËehsterrtiebe betåtigen und so zu

einer eehten }Þnschlichkeft durchgedrungen sind,

Dle erste Grnrppe ersüreckt sicb auf die fnihe [brke WÍeeherts.

sie wÍrd vertreten durch den Pfarrer in Rornan IÞr lùa1d, der mtt

seinen sarbur.rgwollen Prerligten nnd. sei¡er Neigung zu grðsster

üorsicht eine recht kornLsehe Ëgur abgibt. Zu dleser Gnrppe ge-

hört auch der Pfarrer im Toþennolf. Er'r¡rird aIs efn finsüerer

Elferer gezeiehnet,, a"r, seine Dogmatik versteinert hat, d,er aber

an thristus starr r¡nd zåh festh¿lten rrill. auch in dem fuman

t.l::'::

i::r.r:tl
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Ðer Knecht Gottes .Andreas l$la.nd, der ftír r¡nser Problem als der ar¡f-

schlussreiehsüe zu gelten hat, beko¡nmen ¡rir einen Vertreter di.eser

Gnrppe. Unter den vier Pfarrern, die in diesen bman auftreten, ist

es vor allem der Doktor und Lizenti.at der Theologíe Meisenthín. Er

ist der Pfarrer einer reichen und konse¡:vativen Ïandgemef-nde. Seine

Erscheir,n:ng fä1lt durch eÍne kluge S;birn r¡nd ein hageres C'esicht auf.

Mit seinen poJ-ltlsehen Interessen brÍ"ugü er es so wef.t, d¿ss er als

MitglÍed dem Feiehstag angehört aber aueh als Pfarrer enrägt er

seine tforte mit politiseher Vorslcht, !Íenn er zlgatrewauchend er-

klårt!

Sofgt dáfiär, dess die !þnschen nieder Ohristen nerd,en, und al1es
lst gut. Iþr Hass r¡ird verseh¡ünden und der IþÍd, der Selbsù-
mord und d;le anderen Verbreehen, die SittenJnsigkeit urd das
Gift des llnsturzes. Kebrt ihr wiedet z1r Gott, so wird Coüt sich
aueh rríedgt-zu eueh renden. Ðas Ield verscl¡¡rindet, die lqct hat
eín Ðnde.165

Dfg þFd dgs, JÌrreen Eos\ocl].' bringt einea anderen Vertreter

dleser C*p.p", der freilLch measchllchere Zrlge trågt, obgleich er

als Seelsorger noch ebenso bedeutungslos ist wie die Pfarrer des

frütren 1¡Iiecherts. Er ¡ri¡d. als ein hllfsberelter, gutn'Íítiger l&nsch

gesehildert, der Pferde znn Pflügen borgt und lþeheln, wenn nan

einen Ofen setzt, und der die Glocken fär ¿ie Armen umsonst láuten

lässt. Er ist ein erdhafter lGnsch u-Le Jürgen selbst, sieht aus,

als h¿be man ihn ebea von Pfltìgen geholt rrnd ihn el¡en Talar umge-

¡vorfen. Sei¡e Hande sind braun und sehser, und Järgen fithlt sich

ruhlg r¡nd zu l{ause bei diesen Frinden, deren Gebärde über d.as offene

Grab geht ¡rie über ei¡n Saatfeld. Ilas Cresicht d.es Pfarrers flösst

ihm Vertrauen ein. Er weÍss, bef ihn ist aales und gerecht aufge-
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hoben, das Schieksal der Ïæbenden und das der Toten. Jrírgen lássù

sich von ihn Ín mancher Beziehung i:n praktischen reben beraten, aber

ein seelsorger ist er frír thn n.ie und ni,rûrer. Ja, Júrgen setzù sieh

l'er€e nnd eatsehieden nlt ilrm über lehren der Blbel ar¡sefnander, und

aIs der Pfarrer r¡ach zwanzigjåhríger TåtigkeÍt n1t niedergescblage-

nen Augen trdurch seine Erntert gehü, da trðstet ihn Jthgen r¡it sej¡er

eigenen lebenserfahrung: rlProbi.eren nuss ¡aan es und, keins .frngsü ha-

ben. rr ünd. d,er Ffarrer bedankt sÍah beÍ ihm. nlcb danke dir, Júrgen.tl

Ifr¡n ¡¡issen wlr beld,e, was r¡ir zu tun ¡¿¡sn. nLó6

I¡lÍechert rird nicht miide diese ki¡chlichen Bea¡rten zu strafen.

Sie habea aus Íhrem .Ant eine I¿ufbahn genachü, u¡rd, kei.nen rBerr¡f t

Ín sinne rrirkrLcher Benfung. Hit serbstzufriedenheit, dt serbst-

be¡uusstsein, und niù anspruch auf a¡ot und htír¿e treten sie auf.

sle halten íhren Beruf ftlr errernbar r¡nd sind gewóbnlich der lbf.-

mn€r mit den bestandenen Þramen aueh allen ihren Berr¡fsaufgaben

gerecht zu werden. Sie heben die Beziehung zu den eÍ¡faehea l"þnsehen

t..ì-i ;

1 ; r'. .ìi

i:':,;ìì:,:ì..

verloren uad Efurd dem leben entfrerndet. tlr Dasei.n Íst allzu geschútzü. 
i:,.,:,, :
' : _ì:..

Sie leben in Greborgent¡eÍt u¡rd sínd rveit entfe¡rnt von den Sürrd.el

nenschliehen Elende. Vor Versuchungen schttzù sLe ihr Bernf, vor

IÊid und Sorgen ihr Amt. Sie sind ebeneo lebensfremd wie sle gott-

f¡end sind. Sie heben die grossen Wahrheiten der Btb€I nie an sLch

selbst erfahren. Ðer gewalùige Vers i¡n hreh Iliob: uIIm Gott her ist
schrecklicher C¡l¿røtr ist nie ¡rie ein versengender Blitzstrahl j-n

íhre Seele geschlagen. II¡rd auch d.er sehreck1iche Gl¿nz d,es lebens

hat nie låre sanftbliekenden Augen geblendet r¡nd erleuchtet. Vor



79

neuen hoblemen stehen síe gårøllch hitflos da. In Lhrer Stellung

a1s Diener Gottes nachen sie Versprechnngen ar¡f ei-ae znktinftige

lüelt. Sie heben den theolsgÍsehen Iehrgang absolvl-ert, sie Eennen

ihren Gott aus den theoÌogischen VorS.esungen akadeniscb gesehûter

Theologea. Sogar in der Kr¡nst des ìErdstens si¡d sie atcadesúsch

r¡nd theologisch gut geschult. Sonst aber sind sJ.e gáhztf.eh unfähig,

die Probleme des Þbnschen zu verstehen, erst recht aÍcht dle des

nodernen lbnschen. SÍe versagen äberaII irn rirksa¡ren &Lenst. Sle

sagen, was sie gelernt baben, wenn es sLch offeabar auch ganz anders

in leben verhålt, als síe es rneinen. Und wo sie vielleiaht noch

nirksa¡n kðnnten, da nacht der llmsta¡d, dass sie Ðieaer des

Staates sínd, sie r¡nss hilfloser. Als Boten Gottes solltea sie

den Ïbíeden verkrÍnúlgen. lü¡n aber mtissen sle 4ie ¡Éh¿e heben, um

dLe tr€ffen d,es Krieges zu segnen r¡nd den Sieg zu erfLehen. So le-

ben dfese kirchlichen Beanten in i-breur AmÈ, nur weil- die Kirche

als Instltuüisn der nenschlichea Creoellschaft noch vorhaden ist
und. daher auch A¡nÈsdiener lnben üuss. In geÍsülieher lIÍ¡sfeht

aber b¿ben die Pfarrer sehoR 1ångst Jedes Recht ar¡f ihre Þd.stenz

ver"¡uÍrkt.

In der zrveiten Grrrppe finden u'ir da¡ur dle an i-hre¡n Ámt ge-

scheíùerten Pfarrer. Miü grosser Sorgfalü arbeitet btiechert an

diesen seinen TrEþliqgEgestalten. tnùer den Hauptgestalten die-

ses Iþs sind vor allen die drel: lüla¡rd, BeJmarus und Agrleo1a.

DLe beid,en ersten treten in den Ronan Der Knecút Cottes .Andreas

lVl"and auf, und Agricola in den Jero¡nin-Kindern.
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Iþland ist Sùudent der Ttreologie. Er verlåsst aber sein

Aut, weil es n¡*le ein Sarg warrfr um eln Knecbt Gottes zu werden,

indem er be¡rtrsst in die trlláuser des IeÍdenstr geht, in allen Stát-

ten rnenschlLchen Elends nntertaucht, um mLtzureíd.en, zu bekermen

u¡ld zu erlösen.. So rrird et ztTrn u¡n"lt"o Sohn eiottes, denn auch

cbrLstus liaù Mit-lef.den getbt. rn diesen seiaem Kühnen Ïlnterneh-

men seheitert l$land vollkonsen. Statt den anderen zu helfen

bringt er ir¡rner stårkere Verstrickr:ng in leid und Schmerzen ftir
sích tutd andere, rrenn er zun Schluss das eigene Ki-ad tn den Tod

jagd. A¡r &ode erker¡nt IVIa¡ld seÍnen trÞhler r¡nd seLn Versagen,

er maeht sein Tesüa¡rent und zieht dann seine Schr¡he ausr r|tun ar

Cott zu gehenrr.

Neben ltsIand stebt in demselben blerk der Pfarrer Beinarus.

Er ist a¡ seinem Goùtesglauben weg€n der NichterftiAlung der gott-

lichen Verhef.ssungen irre geworden. ûm seÍ"nen Lnneren Zusa¡nren-

bmch ztr verdeckea, trínkt Ref¡arrrs. Àl1e aeht Tage rnrss er den

alten Ada¡n ersåufen. Ei.ne Zeitlang hat er Gott Ín sich gehabt

und brauehte dan¡m nleht zu trl¡ken. trAber d¿nn kam das Amù, die

Fbau¡ die Kind.er, .Amtsbnïder, die schlugen langsarn Cûtt tot. n167

Rei¡ams erkennt sich seines inneren Zustandes negen aueh alIzu

stlndhaft, um anderen ín geistLicber Hinslcht zu helJen. Deshalb

schickt er Eilfesuchende auch zr¡ seinem lltlfspfarrer. nGeh zu

i^bn, meln Shrrr pflegte er uu sagen, rrer ist nåher bel Coüt als

ich. Du ¡veisstr d¿ss Gott i.:n nrlr gestorben ist, dass síe il¡n er-

r¡ürgt haben. n168 Elnes Abends gebt lgland. an geinem Hause voriiber.

Aus den hellerleuchteten trbnstern seiner hlrhnung dringen ùrur,rkene

Lieder d¡rrch ùie l{acht, rrschuermriitig urld beiser, aus verscbütteter
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wlånd tritt Ín das zinurer, tfier fíad.et er den Gepr{íften

in einen an trfahnsinn grenzer¡den zustar¡de. Gott und satan ringen

míteinandeq um seine seere, und die sache, so keuchü ReÍ:narus, ste-
tre schlecht. Satan klagt an undr',Cott b¿t sein Antlitz verlriíllú.
Aus dieser Tnrnkenheit ab und. zu auffat¡rend, ruft er sích selber

mit entJesseltem und ve¡rnistetem C¡esieht Bibelepr{iche zu: nillachet

ru¡d betet JQ

rn årtt"r lbchtgesp¡åch ærischen geÍmanrs und wland wírd. der

vöalige theologfsche und rpraliscbe Ba.nkerott der beiden pfarrer

offenbar. Relnarrus råt andreas r ty"* ich dfe etwaE segen d,arf,

ar¡dreas. . o . rch bin ein Trinker, ein rrurp, gew:lss. Aber glaube

mír, fcb war meines Gottes einsü so voll raie du. Es Íst lange her.

andreas, glaube nícht, dass.du der Î{assias bíst, hörst du? . o .
Ën r.neght cottes du r¡erden. Das rerde, das a]-lein, aber nichts

ande¡Es. 1169 Dann geht Beimams. Nach ein paar Schrltten kehrt er r .ìi

noch eÍrmal um, und erklärt: ttirlceh eines elll ich tÍr sagen Sland,
er hat sein Sntlitz nlchù ¡rehr verhiillt, verstehsù du?rr Ðas ist der

einzige iloffrnrngssùrahl, d.er aus d.em Herzen dÍeses verrnei¡rùlichen

Ve¡nfttlers z¡Eischen Gott r¡nd lßnsch strahlt.

rn den ftomar¡ Dle Jeroni¡¡Kinder kehrt dieser Refunanrs ia der

Crestalt des Pfarrers AgrÍeola ¡rieder. Er tritt den Ðiensü i¡n Ðorfe

sowirog an, rrnd vertr{-tt die sterle eines pfarr,ers, der nur verheis-

sung und c,erÍcht gepredigt hat. Bel¡r Á¡tritt seines a¡ntes predigt

rgricola über den Te¡r! ¡ trrch wflI ihm zeigen, rie viel er Iei-den

m¡ss um nelnes lüamenE ¡rillen.rt Ðara¡ erkennen dÍe Ïeute des Dorfes,

i:. :i

| . :::.)
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dass hier ein enderer vor i.bnen steht als der frühere pfarrer, keÍn

Ausreger, kein Tadler, kein Richter. En Íst ¡aie einer, der den tleg

für eine lfeile verloren hat, und der nit leldenschaft und Ur¡¡rrhe

nach einem Ausweg sucht.

Er gehðrt garr? za i-hnen; er verkauft seine ldbet, un I'iein für
kranke Kinder zu kar¡fen. all-mählich aber ruird er irr¡e an seinem

Glauben, den er doch Ín dÍesem abgelegenen Ðorfe rrieder finden nollte.
Er scheítert aber schliesslich a¡n leÍd, das er r¡¡r sicb sj.eht und rie
Rel¡arus begÍnnt auch er nt¡n aus Verbittenrng zu trÍnken. Er flieht
allei¡ auf eine r¡rser gegenirber de¡n Dorfe, und als er dan¡r eines

Abends d.en Grabgesarlg beln Tode eines blilheaden jungen l6nnes härb,

scb¡nindet ih¡n der Leþzte Rest seines Gl¿ubens.

In dieser Stunde als das LÍed der Etöte tiber d.en See karao ¡ur¡ssùe
er, dass..er ¡riernals ¡nehr glauben wÍirde, nÍ.emals, in alre Erigkeit,
und er güh1te den Schnerz wie ein.!Þsser in sei-nem Heruen. ïIenn
es di.e Kreatr¡r trieb so zn klagen, ja, wenn das Eibenblld Gottes
so vergeblich tr¡rd sehmerzlLeh zu den Sibernen rief, nichts als eln
einfacher l&nsch, u¡rter einem dr¡nlcren Þ.ch geboren: no wa¡ d:ie
Ptd, die nan ergreifep-þonnte, und rso der }&ntel r¡nter dessen
Saum man sich verbarg.r'fo

so lst ¡n¡n auch .â,grÍcora Ín seinen Glauben da.hin gekorunen, wo

freÍ"mn¡s angelangt war. Ifler n¡¡n aber zeigt sj-ch die ht¡ricklung

Agricolas äber Eetnarrrs hlnaus. Tdåhrend^ Rel¡anrs bei passiver Verzwei-f-

lung stehen blieb, geht Agricola ¡seiter. Er r¡ehrb sich. Trotz allen

Betgns ur¡d, Beniiher¡s rafft èie Seuehe sfebzig u¡schr¡ldige Kinder des

Dorfes dahin. Eber diesem Gescheluis brieht befun Pfarrer der letzte

G-latbe, r¡nd er sagt Gott entschieden ab. Er rueigert sich bei der

Bestatüung a1s Seelsorgex zu d:ienen. Die Ein¡vohner des Dorfes fi¡-
den ihn spåter, w'ie er in seÍner gtitte sitzt urid iJr låsterlLcher

i-.+rr:?l
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Weise gegen Gott lr¿dert. Cott isü scht¡J.d. an deur Tode dÍeser rmschul-

digen Kinder, ¡*å,e er auch schuld ist an den Tode der Erstgeburt in
aegpten r¡nd den unschuldigen Kindern in Bethrehen. DLe Elnwohner

des Dorfes erkermen: trEs war e'otË, der flren pfarrer gesehlagen

hatte, und der Pfarrer hatùe nicht stillgeh¿ltenr..sondern zurrick-

gesehlage¿. n1?1

Auf seiner rnsel lebt der pfarrer abgesondert von seiner @-

reÍnde ia seiaer EinsamkeLt r¡eiter. &ie Eiunohner Sorrirogs leÍden

mlt iåm. sie tadeln ihn aber. nichù. sÍe rÉssen wohl, dass er nicht

trlnkt, ¡¡ei1 er ein lri}er ist, Eondern ryeil er aufgehðrt haù an cott

zu glanrben. Er h¿tte thnen als geringer Krecht gedient. Er war so

gerÍ-ng, d¿ss eln Cott sích selner erbarrpn sollte¡ Gott aber erbarmte

slch aicht.

Þtit der- alten schweren BÍbeI anf den llsche sitzt ågntcola in
der Ernsa¡alceit, als der Oberkonsietorialrat i¡n ¿oru besucht. Ðie

Blåtter der Blbel sind. von ei.ner dr¡¡rkerroten Elüssigkeit gerötet

worden, díe eÍne zitternde ¡and daniber gegossen haben mochte. ltach

S.angem Schweigen bekennt .0grieola :

re,oùü kðnnte helfen, wenn er wåre. Aber er ist nícbt. . . o rch
rveiss es nleht als eine these, aber ieh ¡¡eiss es frir mlch. Ftír
ni.eb isü er nicht, also kann er nlcht belfen. lürr für dfc
Glänbigen Íst er årn ¡nur¡en ín der l,'JTtste, für die anderen fst
er eine Fbta }ticrgana. Nlcht lùasser, sondern Ï¡¡ft und gltihender
Staub. il

ttünd SLe gIáuben nlcht mehr?n frai¡te der Konslstorialrat.
tlNein, ich gl"aube nieht. ï172.

I¡ dieser @ló'nrng gegen Gott beharrt Agnicola bis ans &rde.

.Lls bei der Ei-n¡Eelhung der neuen Kirche die Feier zr¡ fude geht und

die l{acht sich herabsenH, sÍngt d.ie feiernd.e C¡erelnde: rrleh bete

È: ':i. l.
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an dÍe lâcht der f.tebe. tt Ðann bringen sie den Pfarrer ¡rieder in sein

IIaus. ttÞ ging ar¡frecht und hob die lbnd in die Süerne. ttrrilr sprechen

r¡ns nocht, sagte er rait schwerer sti¡me. ¡rch verstecke nich nicht,

ieh bin i¡rner zu finden . . . verstecke auch du dieh nicht hi-nter del- '

nen lampen, hörst d¿3 r nU3

So geht.Agricole e1s h¿derrrder TúÍdersacher Cottes seinen letzten

Tagen entgegen. In seinem Tode aber fíndet er seinen Ïoleg zuniek zu

crott. lfie er sich opfernd frir r d.es Ðorfes in d.en rod gibt,

þ11 tut er es eigentllch doeh fär GotÈ, den er þrotz allen lÞ.derns

nieht lassen kowrte. Am Grabe sprieht der Konsístorialrat dÍe lbrte:
HVielleíeht bat keiner von u¡rd geglaubt lnie er, d.er nfeht grauben

¡rolrte. Ðenvr er hat seÍnen Glaubea sÉt den Tod.e besiegert. Ðer seÍ-

nen Vater geflucht hat uÍtd dessen letzter Gedanke doch der ge!Íesen

ist: tlch roill nich ar¡fnaehen und, zu meLnem Vater gehea. rrrlJl¡

lÍiecherù haÈ in i}tm seine Lieblíngsgesùalt gesehaffen, und, in
Jahre ¡rnd zeften gesteht errrtdass thm neÍne &nze Liebe gehört, nieht

¡ueil er eín abtnïnniger íst, sondern rueÍl er ein aus Liebe reidend,er

i"¡n.I75

I¡r der dritüen Crrrrppe erschel¡t d¿nn 1n d,en hlerilcen des Dichters

der Pfarrerr, der slch nieht ln d¿s schema nigt, das fdr den pfarrer

bestí¡nmt 5.st, sondern der die Tat vor das lriort stellt. Schon in

Die l4aÉd. d.es ùirgen Doskocll zelgt, ttåechert dlese Pfarrergestalt, aber

erst j¡¡ den zwelten Band des nonanes Di.e JeromfF-Kinder finden wÍr

eigentllch den ersten fröhlichen Pfarrer, Tobias, den lbchfolger Agri-

cofas. Sein Cresieht leuchtet. Die Fbauen r¡nd lË'nner des Ðorfes
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füblen, dass dieses alcht ein Crübel¡der r¡nd reidender und Srrchend,er

ist rrie Agr{.eo1a, sondern dass er ein Kind lst, das gefhrden hat.

Er sprícht keine grossen nnd. urrrerständlichen Ïüorte. Síe fühlen,

dass er nur f{Ír síe da íst, nieht fiír sich, sei¡en Glauben, seinen

&rgeiz, sein Betragen. 'lE[n l.iebender ist eÍ.ngekehrb, und ein

Liebender ist mehr a1s efn Pfarrer. n176 nEr starunt aus der Zeít,

1n d,er das I¡fiort níehù gednrclctr,,sondern gesprochen m¡rde. Ja, viel-
lej.cht aus der, in der es gelebü tÍurde. ¡r1?? troÈzden aber ¡nird, er

doch nlcht niedergcliebt ruie seLn abùnirurLger Vorgånger, d.er ganz

ar¡f der Seite der ì&nsehen stand, der nieht sùtltzen konnüe, sondern

selbst der S'bütze bednrfìte. Aber dennoeh wlrd, Gott Ln íhrer Mitte

durch ihn lebendig. nEr reichte das Abend¡nahl und a3.s die Ieute

ans der Kirche tratea und die lerchen riber den Feld,ern hörten,

gIånzten fhre GesÍchter. Sie hatten vergessen, dass eÍn junger

Pfarrer aus einer frenden Î¿ndsehaft zn iånen gesprochen tratte.

Ste batten gemei4f, dass Chrístus zu ihnen gesprochen habe. n178

I¡a dem Roman Mlssa slae rpntne zeichndt Wíechert dann a].s

Letzten Ln seinen !üer.lcen den Pfarrer l{ittkopp. Ohne Kirche, ohne

Crereinde, lebt er, mrr um eùwas Ïdot auf d:ieser tfelÈvzr¡, li¡d,ern.

tüi.ttkopp ist ruåhrend des Krieges vsn seÍner .Amùsstel1e vertrieben

wordea. Als er rn¡¡r nach d,en Zusa¡¡menbnreh nach eirer neuen Dienst-

stelle sich u¡nsieht, bittet er den betroffeaea Bischof: nfch

rdctrte írgendwuhln, wo ich d.ienen korurte. u Und æEar ¡rÍ11 er i¡r

elner anderen trfeise als bisher dienen, d,erun in d.er Vergangentreiü

haben von den Pfarrern trVÍele den Sùaat gedient, und viele dienten

der Kírche, und einige b¿ben den Coldenen Kalb gedj.ent. rrl?9
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Wlütkopp aber bekommt keine A¡rtsstelle und so gebt er zeÍtweilig

anf das ftrt der Liljecrona. Er sieht aus, rrals ob er nach lÍause

gekomnen wåre. rr &! eräut Torf, da¡nit d,ie Kinder des Dorfes j-n

Iúinter nicht zu frieren brauehen. Ðabei singt er Kirchenlied.er

und Uäft mít der lÞtur Zriesprache. Die Blbel zitier'ü er nur sel-

ten, de''n dieses Recht haben die Pfarrer verspielt. I-ange ?ælt

haben sie die Bibe1 benutzt, r¡m !Þrrschen und t4einungea za. ztíitzen,

dÍe nicht hatten gesttiùzü ¡verden so]len. rEi¡le Kirehe, die íhre

Pfarrer in den Krieg geschickü habe, nnrsse nnn eine ltleíle ganz

stLlle sein, bis sle die zehn Gebote wieder gelernt babe, beson-

ders das füntte g.6s¡. rì180 Auch ist in der Vergangenheit so

v:ie1 gered.et word.en, dass die lbnschen nisstrarri.seh geworden sind.,

nicht mrr gegen den hAnun-lisctren Vater, sonùern auch euf ùie, die

sieh auf den Kanzeln auf ihn berrrfen haben. Die }þnschen halten

es nicht rnebr nrit den alten Vorstellwrggn. Sie rrcLlen nicht das

b#, sondern foot r¡nd eÍnen Roek. Sie nsllen nicht, dass ihre

Pf¿rrer neisse lIånde h¿ben. lfittkopp geht daher ar¡f das lbor, um

brarure H¿inde zu bekormen, denn tfln z¡veÍ brar¡nen lüinden kann viel

übernedungskraft I1egen. Ja, es kawr sogar ein Sùückchen EVange-

lium in i]¡nen liegen, DÍe rllotrr Botsehaftr, rûenn fian es so über-

setzt. tt181 wittkopp ist der Ansicht, dass ín solcben Zeiten der

Pfarrgr nieht über seiner Geneinde stehen darf auf einer trgescbnitz-

te¡r r¡nd erhbhtea.I(anze1tr. Sie rnùssen die iit*"t"" sein. lú¡r wen¡r

sfe Torf stechen, r,rird an die Arbeít gegJa.ubü. nlftir wenn sie bar-

fuss gehen, wird geglaubt werden, ¿¿ss Christus barfuss giJ¡g.

i.:r. ¡

ì! ..1 r.-'

!,:,1 i.:r.
í:-1 f'

t-::.:t:::i:
i:r,::|.'1r,

,,':i.rì
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I{ur werue sfe fdr l{arren gehalten werden, rírd an dÍe lüeisbeit ge-

gJeubt rerden, dLe vor z¡¡eítausend, Jahren verHíndet su1,¿s. rr182

Hier stehen ¡rÍr vor einer Pfar"rergestalt, wÍe sie Wiecherb

gerecht DrÍrd. Ðas lÕrt steht, hiater der Tat, Gottestienst ist
Dienst an lüächsten, und Trieb zu allem ist ùie Liebe. In der Arb,

¡rie':trrlieehert uns nit d,ern kÍndllchen Glauben d:ieses Pfarrers ver-

traut macht, spiegelt sich das rellglöse Erlebruls seiner eigeaen

Kinderjahre sieder. utrch leee die Biber noch so, wie sie a¡n An-

feng warr t sagte túLttkopp. tl,rlÍe ei¡a grosses lËrchen, in den Jed.e

Seite wunderbar íst. Ðas von Joseph und seínen Brtid.ern etwa, od,er

das tpn den Stern riber BethLehem. Es ist so r¡al¡e vor meinen Augen

wie das l,4cor hier. r nlBJ

Ðer Pfa¡rer erfåhrb an sich selbst den Segen der körperlichen

Arbeit. Das ltlíchtigste aber ist dÍe ÏIeilkraft, die von ihm ar¡f die

Seelen d.er iirmsten ausgeht und ín besond,eren auf den heÍ:ngekeh¡ten

Amadeus, dessea lla,ss und Bitterkei.t so von ihm genomnen wenl,en.
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Dte Erlösungslehre, auf die E¡însù ltlechert sich benfü, lst

eine andere als dle der Èbel, wie auch der erlösnngsbedürftige ,

lúsnsch seíner Aibfrer sLch von d.em der Bibel unterscheidet. lüiechert

ker¡nt vor a1lem drei Mächte, díe feindserig und zerstörend ins leben

des l&nschen eJ.ngreifen¡ dfe ?.ivLlisatioa, das Bdse und, das Schicksal. ,,...,-:,,
: -: :.

Gegen das letztere íst der lÞnsch machtlos, gegen d1e ereten beiden 
:
,.'. .'

kann er ar*årryfen. Die Sehrlftea Ê¡mst 'tdiecherts slnd zurr grossen 
'':,',:,,''

TeiI èle Gesehichts¡ þÄnFfender He]-d.en, dle naeh lósung aus j-hrer

Verstrd.clnrng suche¿.

IÞr !Þnsch ¡rÍrd. von ttiechert von seinen kreattirHchen Wesen

aus geseheno In sej¡em Ïirzustande befand sich der lGnseh in einem

ha¡.msnischen Bintclang mit der lbtu¡ seÍnes åirsseren rr¡rd i¡neren tr{e- 
:

sens u¡d lebens. All das Küasüliche, das durch urîsere heutige Zivi- 
i

i

lisation in unser leben getreten lst, hat den }Þnschen ans dieser EinheÍt

mít der l{atr¡r herausgeríssea, Dies ist nach }tiechert der Stibdenfall, d,en 
:,:,: ::r:.:.:::'

der l&nsch erlebt het, und aus dem er aur dureh &ickkehr zu dem urspnrng- ,':'''''i'

,'., .

lichen lüatr¡rzustand seLnes Ðaseins geretteü ¡rerden kann. ,'.'',

Ðiese Ansicht vertritt tliecherù in allen seinen l{eÍlcen. Sie

ist dre Flrrcht eigener schmerzlieher Erfahrung. Als Kind lebte er

in einem naiven Gefiihl des Einsseíns nit der lüat'ur. AIs gestaltender 
i,.:,,.,.,,
;:: ;:.;:",ì

&Lehter lst er nrit seínem Bewusstsein aus díeser Eir¡heit herausgetreten.

Er ftihlt sich als eLn Ausgestossener. Aus der Sehnsucht naeh dem ver-

lorenen Paradiese sei¡er KindheÍt enraeht das Geftit¡I d,es Verlorenselns
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in der tlelt der Ziviltsation, der lvbuern, der Begriffe, des Bertrfes.

Aus dlesem Zustand,e d,es Verlorensei¡s suchÈ trrfi.eche¡t frir seine Hel-

dea Befreiung und Erldsung,
i

I:l seinen ersten Roman D[e Elucbt gestaltet trfleehert als den '': ,'

IIeld.en des Ðrches ei-nen Jungen lehrer, der unüer seinen Kollegen rnrr

iihrgeiziges sbreben nach naterlerlen Erfolg findet ru,rd daher aus

díesem Ee¡lt¡f ín el-a bå\rerliches h,sein fliebÈ. Er erkennù aber baJ.d :"r.ì
,;t,',:,,

zu seinem elgenen Verri.erben¡ dass elgentlLch mr das l{fu¡d geschlossen 
i,r.rr
:. . : .,i¡ sieh selbst i-n Tlrzustand der lrÏatur ist. Ðas hrachen zun eigenen ):''

Be¡nrsstsein bedeuüet &rt¡nnrzeIung, Aussùossung aus d,em Paradiese r¡nd

Elend des Mensehseins. Er verllert sích schliessllch ganz in sin¡r-

Heher Ïeíd,ensch¿ft r¡nd. find,et keinen arderen åusreg als d.en d.er 
i
l

restlosen Veme]qunq, dle Elucht in den lbeÍtod.

In den näehstea Ronan D:Le blauen Schuingen ertönt in d.ern

Lied. von den Kranlchen rÍederr¡n d.ie Kllage ungestlllter $ehnsucht '

naeh Erlösu"ng. In dem llassenmord des Krd-eges, den der ÐÍchter un i

sich her sieht, erkennt er, dess der einzelne höhere Zlele haben tmrss, 
i.,,.,,:::: :

als andere r¡nd sich selbst r¡¡n das Ïeben zu bringen. Ðer Ausweg aus ,, ,,

g ,,,.,.'.,',

durch trbauenliebe;

fth ¡eae Sehnsucht rmsste ich in nir selbst die Befr{.edigung
fLnden. Kein l{eg Aärt.Ue aus rrir h:inaus, aIle j.n ¡rich hinein-
f'rïhren. Ich m¡sãte FÞnsch und Gott, ¡¡enn r¡nd l&ib seín. - .;:,,:;

lfann und, fÞib? Ja, da liegt es! ÏIár ka¡n darüber hinweg? :i.i':.:'

Karm ich lbnsolr sei¡r? l{a¡n r¡ohl, aber Þnpch? Liegt aicht
überaIl in der Vereinigung die EíIösungtrö4

Dtrrch die Verbindung mit einer geliebten ïbau kðr¡¡re die ver-

lorene Einheit vÍel8eicht ¡rieder hergesteAlt werden; aber von der
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GelÍebten. muss der ltreld erfahren: trDu suchst Erldsung, Ðas retzte

suchst.dg, das d,er Tod nur geben karu¡. Gott ¡rilrst du in dich fas-

sen . . . und. d¿s kann ich nicht geben. Niernand ¡rLrd es dir geben,

kei¡oe ¡¡¿1¡. n185 lbchde¡n. der Herd auch hier keincn Ausreg für sefnen

sehnsuchtsschmerz findet, ergibt er sích d.er Kunst, um hier seine Eru

lôsung von dem tleltleid zu finden.

Der Bon¡an Ðer tJald grejft auf !Íiecherès Jugenderlebnis zu-

rtick. Der WaId erseheint als das Allhellnittel, das dem verstôrten,

aus dem Krfege-heingekebrten Herurer tlS.ttich Genesung geben soIL von

der Anstecfnrng, die das Fbrnsein vom tùalde nlt sleh braehte. Ðer

Zeitgeist ater greifü harb i.¡r diese Elnheit von ]þnsch r¡nd, lfald bin-

ein. 
. 
lfan rfi1l l{enner enteignen uad. d.en llald der ðtfentltehkeit úUer-

geben. DarÍn sieht Henner einen Gottesfrever. um iln zu vermeiden

verstcírt er den lüald dureh eine trÞuersbrunst,.

Obgleich der ngriine C¡ottrr in dj-esen Ronan nicht a1s Sieger her-

vorgeht, so bleibt d,er tfald der¡roch 1n hliecherts lüerlcen als iIei1 und

ErJìlsturg scbaffend.es Element bestehen. Er fornt rurd gestartet ùie

IvÞnschen rrnd schenkt ihnen eine Ordnung und Gesetzlichkelt, aus der

sie ni cht herauskor¡¡nea kðrurea, ohne Sctnrld auf síeh zu raden. Iü¡r

¡rer vor den Ïfåldern besteht, darf als ein wesen gelten, das aî¡f den

rlchtigen l&ge ist. I¡r allern Elll¡st bekennt lrtÍechert f¡ trüáIder und.

Mînçchen: ttEs isü aieht 1g1 ef.n vsn Pantheisten gebrauehtes Blld,

dass fler trrtard ei.ne Fo¡m Gottes sei. und wenn ich das Gedlcht d.er

Kir¡derzeit vergessen batte, dass Gottes augen überaI.l seien, hier

¡üar es uåeder da. Es gab keÍne liige Ím trfald., keÍne Eltelkeft,
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keinen I-¿ä¡m. 11186 Und in seine" Red.e an die d.eutsche Jugend mahn'b er:
trseid demütig " . , urrd kehrt auch ein wenig zurüclc aus dem Ërm der

Zeít, in d.ie stiuen Wäld.er. "187

Der lfald steht hier s¡rmbol- und gleiclurishaft für die Natur

im Ganzen" Ðie loslösung von d.er Natur ist das grösste vergehen

gegen die über uns waltend.e lrleltordnung, d.essen d.er i{ensch sich

schuldig naehen kann. AIle Gestalten in lr/iecherts lüerken, d:ie in
ihrem ïnnern die l{ãtur aufgeben oder übersehen, scheitern oder ver-

kornmen a:n Ende. trrliechert geht mit diesen biswej-len hart ins Gericht,

denn die Natur bedeutet i}m so sehr göttriche 0ffenbarung, dass die

Ioslösung von i-hr gleichbedeutend. ùst mlt der Absage von Gott selber,

und uiederum ist ein zurückkehren zur l{atur eine hickkehr zu Gott,

So wird denn der ïrlâId zum Sinnbild d.er ganzen Schöpfung beí inÍíecherb,

--- er lst Gleichnis Gottes und. kann daher d.em rnuden I€nschen Ur-

ldsung schenken.

Ï:rr Toteru'¡o1f geht '!üiechert auf die C'otterr+elt der ger:nani-

schen Fgrthologie zuni.ck, um dort die lösung zum Pnoblem der Zeiù zu

suchen. Þr ileld. d.es Br¡ches predigt }bss gegen das christentum.

Aber auch er endet unrerrichteter Sache. In KneehÈ Gottes Andreas

iVland soll das Heil aus dem Mit-leÍden komnren. Anstatt Errdsung

zu finden, verstrickt der Held sich aber mehr und nehr in llnheil"

Die Hel-den inliecherts haben bis zu diesem rrlerk die Erlósung

in der verneinung der gottu-cnen Ïfertordnung gesucht. Dann aber

vollzieht sich eine hiandluag, auf Gmnd welcher sei-ne Herden d^en

-ldeg der Þjahung gehen. So findet der lield des Romans Die Me,gd.
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des Jürgen Ðoskocil seine Heítung i.¡o der treuen pflichùernþrung

der tågrichen a¡beit u¡d Ín einem r¡aturhaften reben. Diesen lfeg

gehen die Herden seiner folgendea blerke. rn dem fiona¡r Das ein-

fache Ieben faest hliechert dar¡¡r alle seine bisher nr¡ stückweÍse

gegebenen Gedar¡ken zu einem Ganzen zusammen und ent¡rirfb eLnen Îe-
bensplan der den l&nschen zr¡r Befr"eÍung çleiten soLL,

Thonas von 0r1a, der Held des B¡ches, wird durch den Vers

der Bibel attir bringen unsere Jahre zu rrie ein C¡esclrwdtzn auf dÍe

trrlegsuche nach ei-nem slnnvollen ræben gebracht. & verlå'ssü Erau,

Kind. r¡nd. HeÍrnat, rtr:m sein ræben n'ieder in 0rdnrrng zu bringasu.l88

Dureh treue .arbeít, Geduld und hilfreiche r*iebe r¡nd nach einer ge-

¡rissen zeitspanne rrird rhonas von Orla schriesslich ein fröhliehes

Ilerz zuùåÍ1. Sein leben ist rieder in dle ngrosse 0rdnungr efnge-

fdþt worden. Er ist nun völ1ig befriedigt, rrstill ¡ríe die Sùeine

auf dem G¡¡¡¿rrlBp des sees. Er füþchtet weÍier nicbts i¡n reben.

ItcÌef¿ibrlieh scheint nir r,rur zu sein, ¡ras sich als frend. in nefn

rpben drår€t, es zu.m ausbiegen od.er zun Aufstauen zrringt r¡nd nich

fiìr eÍne weile daran hindert, so zu wachsen oder zu welken, wie

das lnr¡ere Gesetz es nir 6"¡1"¡1¡. rrl90

So suehen lfieeherts He1den die Erl8sry gß den zivíIisato-

rischen lebea r¡nd sein und gehen den I&g riuer ¡lrettod, Kunst, trbau-

en1i6þs, ltald und lþÍdentu¡n bfs sie endlÍctr zu ei-nem sinrwollen

Ðasein in einem leben der treuen ArbeÍt und des hrhens in der

errigen 0rrtnung der l{atur gelangen.

Als verderbenbringende lvfacht ka¡n sich iüm leben deq l&nschen
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auch das Bdse offenbaren. I{ach ttieeherts Ansicht ist das &ise voa

Cott selbst in die T{eltordnung gekomren, rres liegt in der Ordnung

beschlosss¡rr.191

Díeses Bdse aber liegt nicht im Inneren des l&nschen, wie d:ie

Bibel es Iehrt, sondern der Ì&nseh rrird des Bósen teilhaftig, wenn

er sich 1n das Relch d.es dsen begibt. In eÍnen geeÍgneten T4crnenù

kar:n das Böse im lolenschen trbss fassea. $o lst Araadeus, der Held

des B¡ches MÍssa sine no¡nine, nicht nehr gut, Eondern böse, d,er¡n er

hatte elne ltrand, trdie sich ausgestreckt hatte oder ausgestreckt

worden war, in efnen an¿eren Raum, in den der Gewalt r¡nd des Rí'sen

und i¡ diesem anderen Baum hatte sie sich vertl¿ndelt . . . und von

der Hand ar¡s hatte die Venpndlung slch ausgebreitet, bis in d.Èe

I(amrserrr des lTerzens hineintl."L?3 Dieses Böse lst und bleibt in der

tüe1t, derm es ist nit der Schöpfung untrenrrbar ver¡uebt. Es ist das

Itaas 
Ur$se, das in die Scbåpfrxrg hineingeschaffen war nj-t Gottes

Iti1len, und das nun nícbt eimal mit Gottes iÐ.nd aus dem Crewebe

herausgenomren rrerden konnüe. Es war in der Ïfeltordntrng, niebt

nur en ihrem Rande, sondern hineÍngeflochten, Ja, glelchsam hineln-

geliùten ¡rorden in sÍ.e, wie Sch¡nerøen fn elnen Körper hineingelitten

rerdenl.'19h

Wie das Rise nun von atæsenher in den Menschen eindrfngt, so

Icann es auch rieder entfernt rEerden. Dies ist frellicb eln lang-

saner Prrozess. In ei-nem I{achÈgespråch Jrirgens mft seiner trlau in

dem Roman Dte heisst es:
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rrJür-genr rt sagte sle, . o . ttgJaubst du, dass C,otù das S'se ver-dirbt von selbst?tl
nlch gJaube, dass es rrie mit den -t{eizen i.strrt er¡,riderte er. uWi-r
können játen und es hi.lft nichts. Aber ¡veán der weizen Kra^ft
ttat in sèiner lhrrzel, dann wüchst er so dicht, dass das Böse
erstielrb. rr

rfso- meinst du, dass man Kraft Lraben nuss, jeden Tag. Dass ran
:?,hr gut seÍn tmlss, jeden Tag imrær besåei r:nd daãs da¡n das
Ilcse von selbst erstiekt?'rtlJa, so meíne iç¡. rrlPl

Der dritten Ffaoht, nämficf¡ der des Sehicksals, steht der lbnsch

ganz rind, gar hílflos gegenüber. Ðas Sehicksal sítzt am [Iebstnhl der

7Êl+" ninÍrb d.iesen od.er Jenen l4ebscbea j¡r seinen Ðlenst obne Jeglíche

dicrstctrt a¡¡f ihn selbst zu nehmen, und schiebt ihn dann, nachdem er

seinen Dienst verrlc]¡tet hat, zur seite. so muss Glumsda j-n den Bo-

¡nan Ðle Jeronln-Kinder ei.nen Þief an den im Heer d.ienenden Michael

scbreibpnr dåmit ùieser nach lbuse konme, lso der Tod auf i.hn ¡rartet.

Korsanlre mrss uur geeÍgneten Stund.e im Schneestu¡m hinausreÍten, un¡

dem lauernden Tode behllfllch zu sein. tlnd r¡achd.em d.i.ese i-hre Ar¡f-

gabe getan haben, versch¡rlnden sie nieder von der 0berflå'che der

Ilandlung. t¡sie haben das rhrÍge getan am lriebstr¡hl der zeit, das

Schl,eksal mft sie nieht psþ. ¿¡f, rrlpó

rn einem Kapitel der Jerosrin-Kinder oegrúínaet wiectrert bei-

splelhaft diese seine Auffassung vom Schieksal. Drei Máhner hat das

schieksal sÍch ausgenåhIt, r¡nd nun ftíhrt es sie zum Ðorfe sowÍrog.

Da ist der nefie Ïehrer l{art1n, der an Sltillings Statt in das Ge¡uebe

sorinogs eingefügt ruerd.en soIL; d¿ ist der nissratene sohn s-bíl]ings,

der seinen alten Vater noch einr¡al das leben sch¡ser rmchen soll; r:nd

da ist seh-lÍesslicb der scherenschleifer, der .agricsla töten soll.

i:;i:: l:-:
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.411e dreí glauben, dass síe ron selbst den lfeg ins lrrrf gewáhlt
haben, dass sie auch in ein anderes lþrf eÍne andere Gegend
håtten gehen können, naeh eigenem Elmessen urrd ei.gener hlahl.
Sie ¡raren zu Jung, ãu verstötb,, zu stnrçf, um zu erkeruren, dass
das Sehicksal sie anstLess und ihre Schuhe lenkte. Kein Schick-
sal, das auf eiaem Stein oder auf eÍnem Kreuzweg sass, sonderrr
das tief r¡nd ur,.rerkarurt in ihrem llerzea lebte. Ein leil Íhrer
selbst, aber sie erkarmten es nicht.l9?

So gehen hliecherts Gestalten von einem lnneren dunklen Drange

getrieben i-bren lebensweg. $ie sind die Opfer des Ïbtalismus. Sie

gehen ihren lrleg, der sieh durch l&nschenhatd tricht ar¡fhalten oder

r¡enden Lásst. rrWie das Ï€sser zu Taj- fllessÈ, üuft der l€nschen,-

weg seiRe¡n Schícks aL zu, unaufhaltsa.m, nnd r¡nten steht der alte eútü,

nllde oder zor¡rlg, ud f¡ångù die lfege auf od,er ver¡¡:trft sÍe. u198

So gibt es ia t'äeeherts trferken a1s Erldsung aus a1Ier Ver-

striclcbheiü des Iebens eigentlicb nur einen @g. Er besteht,l¡r der

hiclckehr zu eLnen naturhaften Sein und lebea, lre das Gute oder Rise

aufgetroben ist. Fler herrsebt nur ei-nes: Es ist' das reÍne lÞsein,

welches in die erige Ordnuag eírgebettet 1st.

l: :':
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ÐAS I'EID AI,S GRUIüÐGEGEBENHEIT IIES ¡4E$SCI{E3\T

l,rlie verÈrägt steh d.ie Tatsache des ail¡ächtigen, lebendÍgen,

¡reisen r¡nd^ barmherzlgen C¡ottes mit d,er ¡rirklichen Êegeber¡heíü der

von ihm gesehaffenen I¡IeIt, nit dem Sieg des Chaos, den lriunph des,

Risen, den Ser¡fzen der Kreatur, d.en leid.en der üosehuldigen? Ðiese

F?age, die bekanntlicb die trlage d,er Dheodizee ist, führt nns in d.en

Ir¡ittelpu¡¡lct von Wiecherts religió'ser Foblemstellung.

Schon in selner Kindheit zeigù sich bei Ï¡fiechert díe Anlage,

die selnem ga-r¡zen 'lferk das C'epräge gibt: die ltnfähigkeit a.m leid

der wert gleiehg{iltig vorüber zu gehea. tienn auf seines vaters Ge-

tröft fugend eln fier leiden nuss, so ist des Kn¿ben seele sehon bis

in aIle Tiefen zerrissen, und oft verbringt er ga¡rze stunden, urn

dlesen leidenden Tieren au helferl. So beginnt schon friih in seinem

Ipben das Mit-Ieiden nit aller l(reatur. Isachden er dann seiaes

Vaters l{aus verLe,ssen h¿t und als ûÍchter zu schaffen beginnt,

scheínt Íhm alles Iæid entgegenzuströmen, od.er ìhn an sich zu zíehen.

Eiae urspnfingliche übereinstíffir¡ng und Identifizierur,g nit den Ieid

bildet von Anfang die Crrundstímrnrng seiner Seele und sehr oft fltieh-

ten die l{lsshandelten zu ibn r¡nd nôchten sieh bergen in seinem l&rt.

Hiechert qgrleht Ín seiaen literken irrner n"ieder von zwei Earæt-

r¡rsachen alles lpides ar¡f der üIe1t, nånlieh dern KrÍeg und úùer Zíví-

lisation. Der Krieg bringt lBiden und Zerstörung ohne Eede.

lþche ftlet slch an lttrche. Iþnat an l4¡nat. Sbeieen auf ¡rie E:imer
eines Palernostemerkesr'rÉt I€id geftillt, nit Grauen, rniù leerer
mÍai4eit. und versinkén zu neuem schöpfán in unermessrlchen
Abgrtnd des Krieges. Es.ipt keine l{cffnung nehr diesen Abgrund
e1r¡mal leer zu sehöpfen.r77
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trûas der l{rieg im Äusseren und lhteriellen en lvÏenschen zer-

störû, das berirkt die heutige zivilisation irn fnneren änd seeli-
schen. sie bringt verfall, versunpfir¡rg r:nd Fáuhis. I)Íe !4ajorfn

leidet un iåren emachsenen Sohn, der ín der Stad,t lebt r¡nd dem

Tr¡¡¡lke verfallen ist, lrund z¡rar aicht eus einem zerstdrten reben

hereug . . . sorrd€rn aus einem surryfigen und verfaulten leben
_ 200
.heraus. rr

Ðiese lrlorte sj.nd von lrlieehert aus der Erfa"brung gesprochen.

Er hatte die Sch.recken des ersten trrleltkrieges dnrchgenacht und^ als

Student erlebte er die trostlose öde d,es Stadtbe¡¡ohners. AIs da¡r¡

aber elne neue politische Bewegrrng i¡r Dentschlaad an die l€cht kam

und sch¡naeh nnd, schande ln noch grdsserem }hsse über das deutscbe

Volk brachte, nrusste hliechert aberruals ¡nit neuer Schärfe und Sch¡rere

das r-eld ar¡f si-ch nehmen. a1s er ins Konzentrationslager gefúihrt

mrrde, ftl¡tte er bei seiner Anl<r:nft dort, rhrie durch das Bild. Cottes

ein sprung lief, der r¡icht nehr heilen ¡rürde,t. Dann forgen die

furchtbaren Jahre des zweiten bleltkrieges nnd die ebenso schrseren

Jaþre der Nacbkriegszeit. ltas díese-:Jahre a¡l lpid mj-t sich brachtea,

ist von lüiecbert i:n folgenden Credicht festgehalten ¡rcrden:

Jlie Ausge¡rieseneR

1 lfir hatten ein Ilaus, r¡nd das llaus verdarb,
¡rir hatten ei¡re Hei.mat, und die Hej¡¡at sÈarb,
man trieb uns, uie nan Vieh miÈ dem Stecken treibt,
maa rieb uns, rule ¡nan Korn zwisehen Sbei.nen reibt,
O hilf uns doch, liebe lbria t
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2 br Vater ist gefangen im fre¡nden l-and,
tle lûrtter liegt begraben i¡a fnemden Sand;
baben elnen neuen Yater, der heisst der Tod,
haben eine nene Fartter, die heissü die lþt:
0 hilf wrs doch, liebe }faria t

3 lü¡n sind ¡Eir in der trlende r¡nd sehen uas um
starrb jedes uns an ¡¡ie taub rind sturun;
wiristehen vor den ftiren und klopfen an!
ach, wÍrd uns denn nirgends ar:fgetan?
Erbarme dich doch, Iiebe Maria J

l¿ eott ¡vebt uns ein Kleid. aus l{unger und Gram,
und stickt es nit Tråhen r¡nd sticlrb es ¡rit íictla*;
das Sctriffleín webt 1eid und IBid und Tæid
ach; webt uns eln blscben an tr?er¡d ins Kleid J
Ach, webe für rurs, liebe }&ria ¡ 201

Nach seiner Ertlassur¡g aus dern lager Buohenryald schreibt

trfiechert den Poman Das einfache rpben. ITand.ert es sieh in diesem

Buchr ¡rie schon der litel andeutet, eir¡¡nal r¿m eine pr¿ktische ì{eg-

suche naeh eiaem sirurvorlen r-eben, so wird doch zuletzt schli-ess-

lieh aus dem Roman ein grosses ¡¡eltaasehauriches und. reu-gióses

Ri-ngen. ra sehneren angriffen eife¡È und haderù hiiechert gegen

crottr der str¡rrn zuschaut, Éie die lrlelt leidet. Tn nahezu freveln-

der lrleise sprieht die vom schmerz über d,en verrust ihres sohnes

zerbrcchene Fdrstersfrau das Tischgebet:

rrlÍeber Gott, sei u¡lser Gasü
und sieh, was du angenlchtet hast:
Sollen die Soten dir gut bekonrnen,
a1le l{eiden und aIJ-e Ïbonmen,
und was du ertrånkt hast und verbrannt.
nir¡m es fxihlich in dei-ne Eend, .i'n 2o2 '

Von,nu¡ an här¡fen síeh in d.en Werken tüiecherüs d.ie Arrklagen

gegea Gott, der das Leid nangerichtettr hat'..besonders gesehiehd;'íä

dem þrnan ÐÍe Jeronin-I(inder. cott selbst ist an allen r¡id der

:tl'-::È;

Ìfelt sehuld. schon daran ist dies zu erken¡ren, dass er das Teid
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der 't{elt zulässt

Eia Vo1k, d¿s z¡'Eei l4l11ionen lote hingegeben hat, kann vÍeI-
leicht das Recht lraben Cott zu fragen, was er sich dabei ge-
dacht habe. ünd r*er¡¡¡ er nicht ant¡*ortet . . . dann konnte
es sei.n, dass es eÍnem zu viel lu'ird, vor der Sbein¡rand zu
knlen und. als Ar¡t¡rort das Echo zu bekommen. Dass er síctr
fragt, was das den ftir eine tiebe sei, die i:a Opfern und
1m SchÌreigen bestebe. Ðie d¿s Blut tropfen Iåsst, Tag und
I{ach-t, Sbröne von B[ut, und die d.ie Opfer stðhnen lásst,
Tag und Nacht, alle ÏBbensalter, Gute rrnd Bdse, Sehuldige
und Unschuldige. Und die schweigend dabeisltzt, das fiaupù
in die tfån¿e gestützt, r¡nd a¡rsieht, w¿s sie ge43çht hât,
und findet, dass sie es sehr gut genacht habe.'"'

Díese Klage über das lBiden wlrd durch die Behauptnng der Bi-

bel r¡och verschárft, dass fttt ein Gott der Liebe sei, und dass dieser

Cott bei der lleltEchdpfirng die tüelt als et¡+as Vollko¡nrenes ansah. Auf

den Gott der Liebe l"ih"l lrlÍ-eehert, $enn er sagt: ttÊLtern schlaehten

ihre Ki.nder rriebt. . . . tnd wenn sj_e es tun, behaupten sie nicht vor

Gerietrt, dass sie es aus l¡lebe getan r',åt¿sr. íi201+ IInd auf das zweite

hlrrt der Eibel antworÈet InJiechert: rrEs håtte besser gemacht werd.en

kð"irnen. rr205 ,¡¿rr"h Schöpfer können sich irre¡. 11206 lfir sehen mrr zu

klar, rri:lass der liebe Cott sich an siebenten Tage etwas geirrt hat

r¡nd dass uns aufgetragen ist, seÍne Schreibfehler ein bischen ¡iuszu-

radiere#!.207 Ïieute mîssen leute nihr ganzes Leben 2¿þpingen, den

I4enschen kl¿r zu machen, dass es ei¡¡ weises versehen i.st,,.208

lüarr¡m nr¡n Gott diese Welt so geschaffen haq w-ie sie heute íst,

isù vöIlÍg rinerklärlieh. trTüceb ist keíner danit fer-big geworden,

nicht einmal der liebe eott.u209 Sagt man nun, dass dÍe ïeiden,

die Gott schÍolrb, Präfungen sind, so muss dann lelder aueh festge-

stellt werden, dass ttGott mÍt selnen Pnäfilngen so wenig ferbig

i.i r,,..rlr;r

l: . l:1.
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wurde wie ein ungeschi.ekter Iehrer. . . . Vor dem tausend Ja-bre

Ìraren rie ein tag, aber der vergessen hatte, dass für seine Opfer

ein Tag der Qr¡a1 gleLch tausend Jahren ¡saren.,t2lo Ðass díese

Pnifimgen nur zu oft gånzlieh ungerecht sind geht aucb daraus her-

vor, dass wer vþn i{anschen geschlagen r.ird auch noch r¡on Gott

Stra^fe erhåIt. Auch tragen diese lleinsuchungen Gottes an den IGn-

scben den Cha¡akter eines leichten þf.eles. trGott schlug die Sel-

ten um, nnd plötz}lch fiel thm eín Ìrtrarne ein. tGeprËft und bestan-

denr war da¡eben eíngetragen. 0, das rar lange her, vierzig, frlnf-

zig, sechzÍg Jatrre. I6L[ea sehen, ¡r'ie es heute ist. IInd er schlck-

te Krar,ùheit, 4,rmrt, Schuld oder eben einen Sohn. Niemand ist rei-
cher an trlagen als er, niemand achtet weniger arrf weisse Haare

als er. tt211

In seiner Beürachùnng der leidendcn Ï¡ielt kon¡ut Vü:lechert zu

d,em Schluss: rres ist ei-nfacher, TÍenn wir den lieben $ott aus dem

$fel lassen und es aIleÍn auf unsere Sebultcrra nehnen. Scheiner

Eiet¡t es aueh ni-eht aus, aber es Íst einfacber .n2I2 ntüenn rrir die

tlelt aus der T.iebe bttes herausnehmen, bekoruat Eie einea Sinn.

Ar¡.ch der Krieg. n213 Dac ist dann rrch] eíne traurÍge WeIt aber

doch wenigstens eine tapfere. ItAll-e Ki¡rder missen auffiren an

des l{årchen uu gleuben. n2il+

ttie lässü síeh aun also Gottes Albnacht und Ctite ntt d.er Tat-

sache des Ûbels ln der Welt in Etrklång brÍngen? Ernst hlÍeeherù

hat kelne Antnort auf diese trlege. Ilnverefnbar stehen die bcLden

:.':, :l: 
-,: :
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Îaùsacheo sich gegenüber. Ohne sich dessen aber ¡yohl vri[ig be¡msst

zu seln, sprieht !üíechert wenigstens an zwej- Stellen seine¡Irlerke

danron, dass Ieid doch zr¡m Guten dfenen kann. hiáJ¡rend, Trliechcrt an

dem iåfe des Bamns Glptthuss wellt, erfährt er, dass der Ba¡on sei¡¡er
Zelt d'en Tod seiner I.ieblingstoehter nit elneno süÍIlen Gebet É¿t hir¡-
gelþnnen. h¡Íechert selbEt beker¡¡rt daräber, dass er Ía der llaltung d.es

Barens eine Gldisse erka¡¡ntc, d.ie er kalrm zu begreífen ve¡mochüe. Il¡4
wåhrend des zweiten tüeltkrieges beteù Trfiecherb Ím B1iek ar¡f die Zu-

kurrfù, um eine Niederlage frir seín vaùerland. serbst els setn vol-k

unüer den feindliehsn Angriffen furchtbar leiden rm¡ss, befürchtet
Ïlieehert rnch, dass letzten &ad.es doch noch durch Írgend, eLaen Zufal1

der Sieg auf die Seite seínes Vaterlandes faIlen kön¡rte. Wieehert ì

betet also um eine Niederlage fih sein Volk, die doch notwend.ige¡rreise

fhrchtbare Folgen nit sich bringen ¡mrsste. Er erkerurt aber nur zu

gut, dass der lüeg d,er Rettung ftir sein vol& nur eln blutiger seÍn

kenn. lüas wiechert in diesen Falle aIs recht ansfeht, weil er wej.t,

gentrg Ín die zulflrr¡ft sehen kann, d¿s wirl er nicht als G¡¡ndsatz

ftír eíne Gotthelù stehen laesen, d.ie All¡rissenheit besitzt. Vielleicht
spricht Uieehert mehr aus als eiae vortíbergehende Gef{ihlsa"unalrdlung,

Itenn er i.n den fionan Das elnfache r-eben sagt: [f.teber elott, . . .

manclrna-L wåre es doeh schén, an dich zu glauben und an deÍne alrnáeh-

tige und schüüzende Hand. n215

Mit Recht hat nan von ei¡ler }brodie des l€ids gesproche nr2r6
rl,ie sich durch die l{erke Ernst trrJiecherts zieht, ei¡æ l{elodie, d.Íe

aber nleht atlein von dem Leid des l€nsehea in einer h¿sserfül1-ùen

l, ì'- r;

.. ::,,rr
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und frenden Ïfelt sprlcht, sondern von l€id des Þþnschseins überhaupt

und vom Ïæid des Ìüerdens. Die }þnschen der l{erke irlLecherbs sind

selbst dort, no sÍe handeln, Ieidend.e des lebens, vom 0berlehrer ibLn

in Die Elucht bis zu Jons Ehrenrelch Jerorrin in ilie Jeromi¡-Klnd.er 
",',,,.'.

und .0madeus LilJecrona 1n Míssa sine nonine. Ja, rrir gehen nicht zu

weit, nerur ¡rir sagen, dass aIIe ihre Handlungen aug dem Ieide kon¡en

und r,rieder in Leiden äbergehen. Selbst dort, r¡o ihre liandlungen zum 
.,,.1
j:t t.

Segen der üneelt geschehen, dienen sie ihnen selber zu neuer Bfrrde 
i,,,.
i!"--'

Í-m Ieben. Das leiden am lbnscben und. an der Erde ist wohl auch das .""

Gnurdgefiltrl, das E¡nst lflechert zur¡ llichter nachte. Ïüenn $chopen-

hauer phllosophÍsch zu begrdnden suchü, dass ohne das Ïeid die l&n-

schen n-ienals Künstler hatten he¡:vorbringen können, denn jhre vornetrnste

Aufgabe se5. ja die übenrindurq des Ieldes durch dfe Vernuandlung furs

Kunstwerlc, so kðnnen wÍr i:n Ðer¡ken und Schaffen Ennst Wiecherts eine

Bestätigung ftir diese Erkenntnùs finden.

! .r i:



Z{ISAHMENFASSEIIÐE BEIRACHTT]NG

fn einer Zeít, da*der Glaube an die Gnrndsåtze des Christentums

in sch¡rere Gefåhrdr:ng und Krisen geraten ist, hat Ernst l{ieehert eleh

offen unÉ frei in seinen BÉchern zu den Wahrheiùen der Bibel belcanrrt.

lfr-t seinen Beden an die deutsche Jugend ist er ausserdem in den po-

}ltischen lfupf eingetreten und nit IErù r¡nd $Þandhaftigkeit ist er

für seíne elgene tiberzeugung eLngestanden. Er hat weiter, da die Zeit

es erforderbe, d.ieses Bekerurtrds zr¡r Bibel u¡rd z¡¡rn }€lrsehenrecht in
die Taù r:mgesetzt, als er an einen Br:i.efe an díe Parteibehórde d.en in
der öffentltchkeit bekannten, verhafteten deutsehen Pfarr"er Nienoller

verteidigte r¡nd dazr¡ das Versprechen gab, dass er Ín Znlcr¡nf'b der Gattin

und den Kindern des Verhaf,teten euf Kosten seíner efgenen Teil¡,rahrne an

aLlen übhlfahrtseinricbtungen des neuen Sbaates eine Unterst{ítzrrng zu-

kor¡rnen lassen ¡serde. Es war ein Setritt, den er zr:gIeÍch der VerùeÍdi-

gung der Kirche r¡nd ihrer S:üellvertreter balber unternahm. Als Fblge

kam er ins Konzentrationslager Buchenwald, in dem Wiecbert a1s l4artyrer

fär seine Sache leiden mrsste.

Ernst Wiechert h¿t steüs d,ie Atfgabe r¡nd Sendung dee Ðichters

unerschrocken und ¡nj.t der Bereitschaft ei-gener Hingabe verfochten.

Dlchter sÍnd ihm die trBewal¡rer d,es llnvergä,ngllchenn r¡nd dÍe stillen
Flahaer Ín eÍner lauten trtlelt. Sie sind den Mttmenschen gegenüber ver-

pflivhtet. lliechert ¡ril1 tthot und lrrostr u¡¡d rreíne sanfte ¡{ilrrtr*'t

geben. Ur¡d er d^arf mit Recht behanpüen: rtleh habe viele }þnschen

Beleitet. rr21? Dtre l4llllonenzaÌ¡I seÍner ïæser nar iåm selbst in

l:'.::
1..
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&rchenwald BeståtÍgung dafür, dass seine Sbímre gehdrt wurde, und

dass er rrnieht ohne Bedeutu::grr sei. A1s Dlchter und Verfechter

der erigen und, christlichen Menschenrechte hat lriiechert sich daÌ¡er

einen ehrer¡haften P1atz Ín der C'eschichte der deuùschen Li.teratur

u.nd des deutschen Geistes erkámpft.

Pruft naa aber d5-e relÍgióse Aussage und Botschaft seines

lüerkes, die relÍgi.ösen Inlerte, díe i-n dieser abhandlung zur unter-

suchrrng herangezogen wonlen slnd, so keru¡ der bibeþlåubige christ

sich kaun elnes leisen in¡reren tfiderspmchs erwehren. hfiechert beur-

teflt und venrrbeilt in religiösen Ilingen. Als Pbsstab für diese

!...

Beurtellr:ng stelIt er den l&nschen und nieht Gott in den Ì{lttelpunkt 
,

seíner Betrachtung. Das rch lst das Ìbss und. der Richter aller 
,

Ðinge, aueh cottes und. vor keÍner trbrger,rng dieser Elnstellung

sehriakt tfiechert zurück. cott wird an &rde in elnen permanenten
:

Anklageøustaad versetøt. blÍe der spåte lüiechert beteuert, hat Gott 
i

bei d.er tleltschöpfung einen Konetnkbionsfehler begangen. nEs Ìiätte I

l

besser genacht werd.en ¡6*r"". n218 Ïlnter Heranziehung eines umfang- 
...

setzt . ,

und vernrbeilt. Der rrliebe'l eÐtt des Christentr¡¡as wird totgesagt.

Ðer ttferreetr und verborgene Gott aber, um den rlschrecklicher Gl¿nztt

fst sch¡¡elgt,.ZL9 Er ist de¡n l{enschen unerreíehbar. Ìùei1 es darnit

kefnen Cott gibt, dem der l&nsch Reehenschaft geben muss, r¡nd rreil

es auch keine Sün¿e gibt, d:!e von Gott trennt, uird der Credanke

eines Mittlers entbehrlích. thristus lst somit aus der Stel}rng

herausgetreÈen, die die Blbe1 ihtß gfbt. Ðas l(reuz selbst ist leer.

l:::;: :].a
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Es ist zun $mbol nensehliehen Ïeidens geworden.

Aueh i-n B1ick auf dle Bibel, ar¡f die lüiecherb so oft sÍch

benrft, kann der Cbrist, der in der Bibe1 Cottes lrtrcrb siebt, dt
trtliechert schwerlich ttbereinstfimren. Das Bibekort ist zwar Ëtåhdig

gegenwärtig, aber es ist nicht das lbrt Gottes, das den Glaubenden

trá4l und ld1t. lfan karm sieh des Eindrucks nicht garrz er'Íebren,

dass Wíechert rnrr zu oft das Christentum durch eine ç-lIünírlieh

gesuebte negative Auslegung der Bibel blosstellt. Mit seinem An-

klagen und Zr¡eifeln bringt lriteeherb mehr und meÌ¡r die Botschaft der

Bibe1 r¡nd Goùt selbst zr¡¡n Sch¡¡eigen.

Ì{iechert rciAl in seinen letzten híbhern die ttsogenannten

euigen lüahrheiten eínnal durchglilheonaao Dadureh verlieren bei

íhm die christtlchen Glaubenssätze mehr und. mehr an Crehalt, bis

das Christentr¡m nur eine rauchn und frals-obrt Religion ir!.rd.221

So bekennt er in Jahre und. Zeiten¡ tl. . . úIer r¡m l{onfessionen

käÃpft, ist in meinen Augen schoa ein Gottesleugner. Gott ist alles

und. díe Kor¡fessionen eind nrr ei¡r Teil. fuicin?zz das €hristenÈum

isü nur ein Tei1. n223 vnð.weiter Jcsst "t; in dem bman ûLe

Jero¡nin-Kínd.er sagen: trtüir mässen imrner leben, als ob22h ¡l1r den

riehtÍ.gen SehltlsseJ. in der ftrand hätten. IÙir uissen n1cht, ob er

sehliessen rrlrd, aber ¡¡al¡rschelnlich sind rrir nur zum Pr¡obieren

¿r.n225

hllechert rrilI dÍe enigen hlahrheiten durchglííherr, aber er ist

in keinem FatL genillt, eÍae Glaubensentscheidung zu treffen, w-ie

ùie Blbel sle fordert. hlohl gibt er BrL, dass der blÍnde Glaube an

l-it,-r
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Cott leicht und schön ist, aber zugleích ftígt er hinzu¡ rr. . . !üir

gehðren zu denen, d:le nieht das leichùe und Sehóne uoIIen, sondern

das lüahre.n226

Es ist ein langer inleg von dem f¡¡ähen Wieeherù der rtTregan

ælldbis zu dem spåten Dlehter der Jahre und Zeiten, 
""r, 

.*r-
nen G.l¿uben der Kinderjahre bis zu dem der Romane Das eLnfache

Ieben und DLe Jerromir¡-Kinder. &er frelativierung und Nivellienrng

und uber die Srqrsis fìlhrt dieser tteg, an dessen Er¡de die C¡efahr des 
i

Ni}¡ilisnus gespenstisch droht. Mindestens ist es der lüeg aus dem Ge- l

ft¡hI ¿es c'eborgensej.ns in c¡ott in die angst des verirrbseins, der

Weglosígkeit i¡r der Einsamkeit. Der ei-nst so n¿he Gott ist ihm

zum fernen und frnenden Gott gemrden, arrs dessen stumÍFn ztigen jfun

nnrr das hart'e Gesetz der unabårderlichen Ï{etwendigkeit eirtgegenstarrt.

hlir sind daniù am Ende unserer Uatersuchung anælangù. I¡Ienn

wÍr noch eínna1 des Goethewortes gedenken, das dieser Abhandlung a1s

lhtto vorangestellü ist, so lässt síeh nr¡n das Belspielhafbe ín hfie-

cherts relígiðsem ftLngen und Süreben klar erken¡ren. Ðer Ì&g und.

Gang seiner reHgiósen htwicklung fünrte Íhn za irurerer Reife. Um

mlt tfieehert selbst za sprechea haü er dlesen lfeg aagetreten weil

er, ttsie das Keinblatt einer Pflanze von Arrfang an stílI und verborgen

in Íh¡a gelegen hatilra?? nklsyl¿ngn, eines d.er letzten Gedichte !üiecherts,

beståtigt und betont d.ie ÌürtwendÍgkeiÈ, die sej-ner religiðsen tiber-

zeugung und Bestimmng zugnrnde 1ag.

'-.,::. ,

'i::.:::
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AüSKT.A,NG

Ich Ìrabe den Tag nicht vergeudet,
er gab mir Verse und Brot,
an Teestlíchen iltrurel schei.det
das Ieùzte Abend¡ot.

Ein Segel zi.etlt in der Ferne,
dem letzten leuchten nach,
unter dem Abendsterne
liegt still nein dr¡nk1es Dach.

Ich halte ar¡f meínen Knien
die Blbel aus der Kind,erzeit,
ich sehe nefn treben zfehen
stilI 1n die ETrigkeit.

Das meiste versäumt und verloren
was Cott rrir anvertraut,
und doeh rpch eirunaI geboren
und die Stirn rnit C¡nade betaut.

Bekårpft und geliebt r¡nd gelitten
un{ {ie Ïlerzen gekränkt und gefreuü,
und den Kreis docb ausgeschritten
und die Saat doch ausgestreuü.

Aeh, in d.er Abendhelle
sehlnnert der goldeae Strand,
schinmert dle dunkelnde Sch¡relle
dle ieh zr¡m Abend fand.

Der Gürtel des Orlon leuchtet
1n ttesten tlef und spät,
und meine lfimper feuchtet
sich stil1 in Ðanlcgebet.
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Das ttÐurchglähen der ewÍgen t¡ãlrheitenrr, das hliechert a1s die

letzte Aufgabe seines Sehaffens begri-ff, ist jn der Tat a1s s¡rnrbol-

hafter Ausdnrck für ÞÍj-echerùs religÍ-öses Bennihen die l-etzÈe Steigenrng,

zu der er sich ar¡fsch¡uingen konnte. Den hohen l{erb firr Mitwelt und

Zukunft von tüíecherbs langjährigen, tíef-ernsten und. oft qualvollen

Auseinandersetzuagen nrit religiösen tr?agen wollen wir noch einmal

unterstreÍchen und stets da:rkbar anerkennen; vom Sbandpuntrb eínes

streng bibelgläubigen und orthod.oxen Protestantísmrs aber diirfen ¡rir

nisht so ¡¡eit gehen, dass w'ir ftir Wieeherts religlöse .Anschauungen

und deren $Íederschlag in seÍnen hlerken Oüttigteit verlangen. Sr

hatte selbst einen solchen Anspnrch r¡-le erhoben, und es steht uns

i-n einer krÍtischen lÏntersuchung nicht zu, für trnst Trfiechert mehr

zu beanspnrehen als er es selbst getan hätte.

i., '



:::Fi:i**,1iåËå*x;.f ÌÍ'íù.:åÍ.;j:$i*É.ii? .ìitr4ì:.

h

.A}II.IEBI{üNGETT

ELnlef.ttutg

E¡nst ïIlechert, {eb!g qEd Ze!!en: Erinnenrngen, fugen Rentsch
Verl¿gr Eile '

7.í+'. Siegfzd.ed B. foknat, ttErnsü lüLecherü -- ei.n rnoderner Mcralisto'l
EIEqÈ lüíeghert -- þr'lÞneeþ und seln Werk, Ku¡t Ðesch Verlag,

Ilans Ebel:lng, ElnEt tüLeehert - Ðas lüerk des Tli.chters, I.i.mes Ven
lag, Wfesb

Erich- Ilofacker, lrDle Elbel Ín E¡¡nst t[iecherts Werlcenr'r Iubnatshefte
Iúisconsln Lg53, Vo1. xLV, ¡5. h, S. ,7h.

K¡pitel 1

Blogrephisehes in fiberbliek

Ernst ÏIiechert, nveronika n Ðas heilige Jahrr G. Grotersche ve¡r-
]¿¡g, Berli¡ L936, s. ¡fl-

6

7

I

Zürich I9hó,

Ibtd.r s. 119.

Baseber Verleg,

Zit. Ca¡ol Petersen, Eï.¡rst lffechert -- I{bnsch der SùlLIe. Hensi-
seber Gildenveriag

Emst fuíëcherb, Jabre l¡EÈ Zgíteb:"Entnneru¡¡gen, &rgen Rentseh
Verlag, Eile



110

Ibpitel 2

I)Íe religidse hfuÉeklung auf Gm¡rd vón ltleche¡ts

SelbsüzeugolEsen

10

11
rbid.r s. g.

12
Zit. S. Ð. Stf.rk,

Ä¡Se Review,

13

E¡nst tfiechertr- qåJ.deq qqd lbqseþen: Etne Jugend, Rascher Verlag,
Züricb L9b8, :S]Tõ.

nÂn IntroduetÍon to Ernst lrliechert.rt Manitoba
tnlverslty of lfa¡ttóba, tffarrlpee fíLZr-õ;Tî

Raseher Verlag,

20

2L

s. 91,

s. 80.

s. 10?.

1l+

L5

16

17

E¡rnst ttÍechert,' WltlQes ¡n@,
zürich I9hé, Tæ:--

sff., s. 3h.

þg--q¿t.

E, s. 5lr.

ry.r s. ?7.

18;.
I.b1g, r s. 7h.

19

&!È.,

IþLé.,

rbid.,

22
rbid., s. 115.



t i#:;Ê?;*.'jr/Jí:?.þÅ1Æ"f6Èffiir:i'#:;liÈ;w,w;tr'8Ê"$F; {-i*ì ;:;:r:: .'rj.

114

E¡nst hlieehert, Iiäl4gr @ bnschen: Eíne Jugerd,. Rascher ver-
þ,st z{iri¿h f9-l+ '

&lg., S. il+J-.

rbig., s. 152.

Ioe. g!!.

ru., s. 212.

rbld,. , s. 215.

lbtd. r s. 2L7.

rbid.r s. 223.

i r -j;,: :

23

2b

?5

?6

27

28

29

3o

31 u*"}"ff;Tth" , E'sen Benrseh

32
&4., S. 60.

33
rbid.r s. 61.

3h
Ioc. eit.

&i9., s. 62.

Ioc. eit.

rbid.r s. 116.

lbld.. s. 8g
a

35

36
i: :'r-.::

37

38



39

l+o

l+r

t],z

Iians Ebeling, Ernst ttiechert -- Da'ð lterk des Diehters, tirnes
lerlag, hli

ry., s.l+5.

Ernst Úüieeherü, Die blauen Habbel u¡rd lbur¡ar¡n
Verlag, 925, Vor¡¡ort.

)+Z

Itrans Ebeling, cg. cit., S, 30.

b3
Ernst trfiechert, Jahre und zeiten: EH.rurerungen. Eusen ffentseh

Verlag, Prfe

Ll+

ry. r S. 2o2.

Kapitel l
ERNST I,TIECITEAfS ¡SMNOTETI

Wiecherts Verttdlltnis zur Bibel -- Ihre
Bedeutung filr sein diehterísehes Sehaffen

Ernst Wieehert, Selbstportråt. 19h5.

ZütAçh ]rgbí,
Von den treuea eg,þglggg, Seientia Verlag,-E:T',r--

Das'efnfache lcben, Iangen-ltiller Verìag o

I+5

b6

i..,.ir
i 

'l'

t...:"

:'' '- 
'.

h7

h8

ldnehen tgig, {t. 3-wa

IIefumù Ollesèh, Ernst ¡fiechertr RniI tdíl1er Verlag, Ïürpper-tal 19h9, s.-58---'
fte

E?ieh I{ofaeker, rrDlc Blbel ín E¡nst irtiechérüs l&r*ten.rr l,[¡nats-hefte, lfiseonsín 1953, Vol. ltV, tdo. h, S. 211*. 

-5o
Ernst îä-echerbo trlÞr Harptman¡r von Kepernaïa., n

&8, Scientia Verlag, Zürietr 191ù, S. i?.
Dte t'tdte 'des



113

qbid.r s. 13.

fbid.r S. ilI.

@.r s. 29.

rbid., s. 33.

5t

5z

53

5l+

55

56

32.

58

5e

6o

6T

62

63

6l+

i.. . .:.

i:.: t ::
: ::,-

Gabríele Beuter, Líteratur,
gart und *"n"tt-1930-31r

Ðeutscbe
.33. S.

Verla.gsanstalt, Stutt-
288.

Zínnen Verlag, Kurt Ðesch,
57

Ernst lüiechert. Die Jeronln-Kinder
ldnchen19fi5rffi

rbid.r s.

þ9. cit.

þ9. gË.

Idlnchen

rbIg., s. 28.

rbid., s. 57.

rbld. t s. 52.

Verlag Kurt Desch,

Þr verlórene Ia"rrgen-üilfller Verlag,

:j)::':
i:'::...

. Missa sine norrlne.
I&rnchen ]-:95].' S. 3l+.

65



111+

66
Ernst hliechert, rrGesichter des Todesr.rt Es geht ei-n Pflúger

äbers Ieng, Verlag Kurt Desch, lftinchen 195L, S. 18.

67

s. L36.

s. 5h.

Zíwrcn Verlag, Kurt Desch,

Rascher Verlage

7L

zärictr rlgLií,

IIelrrut 011eseh, op.

rblg., s. 56.

72

73

7h

t-, Jahre und Zeiten: Erln4erur¡gen,
Verlagr Erien

Eugen Rentsch

rbig., s. 62.

-, 

Die tvlagd des Jiírgen Doskocil, lengen-tfiller
Verlag, I¡tínehen 1932, S. 105.

, Pes einfache Ieben, Iangen-ltät1er Ver1ag,
lt¡bcbenLg3g, ffi

75
Zlt,. Heùmrt 011eseh, Ernst ltleehert, Etd.l ¡Artler Verlag,

Idnchen tghg, É. 88.-
76

Ernst hllechert. Jahre und Zelten: E¡{-nnertrnegr hrgen Rentsch
Verlagr giien

rbid., s. 377.
77

7B

Ðie Jeronin-Kinder,---ML-"h"" 19å5,ffi
ó8

&iÈ.,
6g

EiÉ.,
TO

!¡äl¿er und. I&nsehen,

cS.,

79

s. 51.



82

83

LL'

Sein Cottesbegrlff

8o
Emst ttiechert, JaÌ¡re und Zeiten: Erj¡nenrr€en, Eugen ftentsch

Verlagr grien

81
rrVom natre¡ tuttrtr Es géht ein lfl]iþex übers lênd,
Desch. Iñ¡nchen i95l

ry., s. 60.

ztír¿ctr I9L5,

:

Von den treuen trglgilgt", Scientia Verlag,- s;-ïõ. 

-
Wålaer und Ìþnschen: Eine Jugend, Rascher Verlag,

Eugen Rentseh

Recent Fiction
O:rford,

Ðngen Rentsch
Verlag, Er

Ver1ag fuit Oesch, Iñrnchen 1951l--9.-6;

ztirier¡ L9l+6,

th

85

- 
Jahre und ZeÍten¡ Eine Erirmenr¡g,

Ilerlag, E¡le

Bó
$iegfried B. Pr¡knat, tlfud, Maa and Soeiety in the

of E¡nst Wiechert,rr Ge¡man Life aad letùers,
lfol. rrr, April ipSo@'

87
Hans Ebeling, E¡mst ttiechert -- Das tlerk eines Ðichters, Iii-nies

Verlagr-I'Iie

8B
rbid., s. 89,

8g
Ernst lüiechert, Ðer Kneebt Gottes Andreas lVland, G. Grotersche

VerlagsbucÍrfran . .

9O
. Jahre r¡¡rd Zeiùn: ErÍruoeru¡sen i

rlenbach-Zúrich L9h9, S. IEó.

9I sü., s. 205.

Ernst -l¡ìiechert. rrlbderner DichtereLauberr Es eeht ein Pfliíeer
übers Ie¡¡d', t[et]:ag Kurb ìÞscnl i"iünóUenffi

92



116

93
, Jahre und Zeiten: E¡cir¡nerungen, Ergen Rentsch

Verlag, Ei"

9\

l&Inehen,

'Þs
Mínchen f%T

Verlag Kurt Ðeseh,

giglqgÞq_leÞen, Iangen-l*üller Verlag,
e5

96

97

98

rbid., s. 278.

99

100

101

LOz

Þ9. 9Ë.,

rbid., s. 376.

rbid., s.279.

&i9., s. 28o.

&ig. , S. ?97.

rbid. r s. 330.

103
lbíd., s.2gg.

10h
rbid., s. 2Bo.

105
fbíd., s. 252.

106

&19., s. 2go.

10?
Ibid., s. 353.

108
Ibid., s. 282.

:l

Ðer Tóüernrald,



117

109

110

, Jahre und Zeiten: Erinnerungenr Eugen Rentsch
Verlag, Érf '

Hans__Ebe1:ing, Ermst,Wiechert - 
paq !üçrk eines Diehters, Li-mes

Verl agr I'ti

Ernst.-!räecherb, Die Jeromin-Kinder, Zinnen Verlagl, Kurt Desch,Minchentgli5rffi)
111

112

&4.,
113

&8.,
:-il+

rbid.,

rr5
rbid..

11ó

@.,

l]7

il+8.

36ù"

s. 223.

23O.

235.

s.

s.

a

C:9¡

Sein Christusblld

Wâlder und. iutrensehen: Eine Jugend. Raseher Verlaa

;-..i: :_.':,.:.

z.i"i.rt rgË6,

118

, lrDie lægende vom letzten lrialdlr Der silberne tfagen,
Verlag der .A,rche, Ziirich,Lgb1, S. IL5.

119
ïbid., s. 121.

120

tzL
Erich Hofacker.^-nlle_Bibelin Er-nst.Irliec_herts Inlerken| lbnatshefte,

Ìciisconsj-n 1953, Vol. Xf,V, tr1e. h, S. 2fp. -------' :'

l-22
Erns!- trrliecheltr_ De¡ {qecht Cottes Andreas }hla¡d. G. Groterschev.erìagr ¡e¡fin

t..-.



118

r23

Lzb

t25

126

r27

128

Lzg

130

131

132

L33

rbid.,

&1È.,

Ibid.,

@.,
rbld.,

2r.

236.

76.

S.

Q

a

s. 28.

s. Lg.

irr'

trlbderner Dichterglaube| Eg eeht ein pfliieer
übers lend, Verlag Kurt Ðesãñr-ú""rrffi

ca¡rl.Petersen, Em! wiecbert -- ÛfenscÞ_der sùirler ilansíseher
Gildenver1ag,

E¡mst h,ieehert. Das ginfaehe reben, rangen-Miuer verlag,Idinchenrpíg,ffi

. Die Je:ronín-Kinder. Zirmen Verlag, Kurt Ðesch,ldlnchenrílgffi).

fbg., Band I, S. ILL.

;7, Jahre r¡nd Zeiten: E@ln¡¡ggg, &rgen BentschVer1ag, Erf ¿ e-'

. ì I Seine Einstellung mrr evengeli.sehen Kirche

131+

rbid., s. 292.

L35

l&lachenráhffiDie Zinnen Ver1ag, Krirt Desch,Jeronipl{lnder,

t36

-, 

Jahre uad Zeiten¡ Erinnerunsen-
Verlag, Erl ' Eugen Rentseh



einfache leben,
13?

lûinchen 1939,

138

Idinchen L9ä,

t39
9., s. ho6.

rl+o

Iutränchen I%r,

1_1_9

Tatlgen-ltiller Verlag,

Zinnen VerJag, Kurt Ðesch,

Iangen-l&iller Verlag,

111

rl+2

Ibtd.,
l¡3

&lÈ.,
1lù

rbid.,

rbí
&lÈ.,

th6

¡dncnen rphi

ríL.

r52.

s. 23L.

s. 2h7.

' DÍe Jenomiu-Kinder, ZLwten:Ver1ag, Kurt Desch,, :FT5õi:--

s.

S.

rh7

ilr0

th9

150

Zíþ. Hel¡ruù 011esch;
t&rpperthal ]-:9l+9,

fbid., s. ó7.

rbg., s. ó9.

Þnst Trliecherü.E-r--.

9I!., Band. Ir'

116.

enil ¡ftlller Verlag,

s. 220.Ernst lfiecbert,

Ibid., Ba¡d f,

OD.

s.

i . 1::,:' t..

:

.Ier¡orrín-Kinder,



L20

rít
rbid., s. 186.

L52
Das eiafache leben, Iangen-¡fti[er Verlag,. .¡.49 9¿rev¡¡9

lftinchen 1939, S. 95.

Seine Haltung zu den religfðsen Sekten

r53

r5l+

iibers la¡rd,

158
rbíd., s. 30

].59

r93\, s. 121.

1ó0

r9h6, s. il+8.

ltlbderner ûíchüerglaubelt Es geht eÍ.n Pflüger
Verlag Kurt lþsch, Iûïnóhem

Ver1ag, grfónb

];55
@-

L5ø

---.., 

Diè Jercmin-Kínder, Zinnen Ver1ag, Kurt Desch,
Mihchen I9h5, J-6il

L57
, Þt Ituecht Gottes {gþeg_TVl3IÉ,verlagr geiríffi

Eugen Rentsch

G. Grotesche

Ðie }4ajorin, Iengen-ltitler Verlag, IûÍnchen

, Ðer Toten¡ra1d Verlag Kurb Ðesch, Iftlnchen

161

¡6ü""h";^ lgl*5;

l.62
fbiq., Bend fI, S. 260.

L63
fbld., S. l+31.

16lr

Zj.nnen Verlag Kurt Desch,

t;1,,,¡,:,.:

I):le Jeromin-Kínder,

--; 

Jahre iard Zeitea: Þîinnerr¡ngen,
Verlag, UrlenU

Eugen Rentseh
ì:ti:
lr.ì;.r.



Lz].

Pfarrergestalten in den einzelnen Werken

r..65

1óB

170

171 s.,
].72

@.,
L73

8.,
uh

ïbid.,

u5

Verlag, BerlÍn

Verlag, Berlin

L99.

2\6.

L66

L67

].76

177

178

s. 222.

230.

2lß.

338.

-' 

, Iengen-IÍiiLler
Verlag, I'rTnóheffi

Ðer l(necht futtes Andreas lfulånd. G- Grotesche

Þr Knecht eottes Andreas Wland, G. Grotesche
T9a6', s. ñ

: Jahre und Zei-ten: Eri¡nerunsea-
Verlag, Urlenb '

a

s.

rbj.d.,

L69
rbid.,

s.

s.

s.

-'1. : .

Itî""h"" 1rl-å, ffi ' ?'íwrca verlag' Krrrt Desch'

Die

E\rgen Rentsch

Zinnen Verlag, Kurt Ðesch,
¡ninchen Lgl+5,

cit.

eít.

Ioc.

Ioc.

':¡; r ";::

Jeromin-Kindeq,



,:ik-.?;*{:¿.Lr:iÉ'.'gæÉt?ìÍg;ÐÌ;Íle;:firT."i.".ir :'r'n""?:"r&

L79

I95T,

180

181

L82

L22

Verlag Eurt Ðesch, Minchen,

183

18h

185

186

Eegensburg

z,i"i";:;Iil'

tfíecherùs bleg der Erlðsung

D[e Elueht, G. Grote, Berltn, S. Igh.

tbbbel un Nau¡na¡n Verlag,

Wálder und l{enschen: Elne Jugen$, Raseher Verlag,
¡J

tlehter und Jugend, Arche Verlag, Zürtcb.

187

188

rgh6, s. h1:

189

&¿g', S.

190
Ibid. r s.

191

L9b5,

].93

Ðas einfache Leben, Teqgen-Fñlller Verlag,
I'ffìnchen ug3i, ffi

13h.

s.rro.ffi Ztruren Verlag, ltinchen

386.

s. 'ztrt

rb1d., s. 2b6,

fbid., S. 2l+2.

Ibig.r s. 2h3.

Ibid., S. l+58.

Mi.sse sine nsmíne

rgF.L, s. 3?:
Missa sine nonine, Verlag Kurt Deschrlûinchen



19L
Ibid., s. ?J'1.

rt95

Mlncben

L96

197

&3.,
198

rbid.,

L99

L23

ûie Jerorrtn-Kinder, Zinnen Verlag, Kurt Ðeschr
IdinchenrÞlrE@.

s. 316.

s. 3il+.

Das Tæíd. ahþnmdgegebenheit d.ee }4enschen

-, Ðie }fagd des Jürgen Ðoskocil, Iangen-l4iüer,
1932

r ¡ã¡:7.!-¡ ¡^¡¡

200

20L

2A2

203
rbid.,

20'4
rbid.,

205
rbid.,

206

s.

ê
il ::t.l
ii¡'

rqúr"i; Leii,

rbid., s. 5r7.

Zit. Carol Petersen, _Enngl lË.eeherb -- ivlensch der Stille, llan-
sischer Gildenverl

Ertst Ìrllecherù, Ðie }bjorin, Iengen-iuÃitter Verlag, Ir¡inchen
Lg36, S. 25.

lrAn Ïrrtroduchtion to Ernst Ïalieehert, tt The
Revier'¡, Universlty of trla¡¡itoba, þ[J, p. 1I.

Ennst..triechert, Ðas eírrfache febeu, Tangen-¡ditler Verlag,
¡dinchen t%g,W-

s. 278.

279

2l$.

Zl+,. S. Ð. St5.rk,
Ifanitoba Ads

&Iq¡1a-4iq491,

207

Zinnen Verlag, Kurb Ðesch,



tzb

208

&19'r s' 170'

209

E., S. lg6.

z]";o

rbid., s, a.
zLL

rbid. , s. 3ù.
2I2

Eg't s' h51'

2L3

- ¡ti"-ås
211+

Eg'r S' 281'

2L5

&9., s. 383.

216

2r7

220

1",

Beinhold Sehneider, trüeloôie des leids, il Ernst l{iechert -- Ðer
Menseh und sein T{erk, Verlag Kurt ues@,

Das.einfache Ïe@r Iangen-I6i11er Verlag,
,-T:Zgõ-

Zusa¡¡nenfas sende Betrachtungen

Ernst lüiechert, Jahre und Zeiten: Enl-nnenrngen, Etrgen Rentsch
Vcr1ag, Erlenbac

218

--, 

Das einfache leben, Iengen-Iâ111er Verlag,
lûinehen L939, S. 2ì+9.

2rg
Helm¡t 011esch, Ernst lülechert, &mil }&111er Verlag, hlrppertal

Lgl+g, s. ih.

Ernst l,Iiechert, Das eÍnfache Leben, Iangen-lfrU-er Verlag,
Mínchen L%g,-FnT

Helmut OLlescb, S.. g!. , S. 92.

ì:,;ii::.:::ì

22L



::i#:;.#{ç¡;:'-h{'þjãÉt.ä;.Í!*1&Vípffi lldiÍ:l*s;:È:iÉri+-.i"*-rr1?;,1

L25

222

223

22Lr

225

226

227

Unterstreichung vom Verfasser dieser Abhandlung.

Ernst tüiechert, Ja.hre r¡nd Zeiten: Erinr¡enrngen. Eugen
Verlag, EúIe

ûnterstreichung vom Verfasser dieser AbhanùLung.

Ernst trrliechert, Ðle Jeronln-Kinder, Zinnen Verlag, Kurt Descht
ldinchen 191+5'ffi)

&!!., s. l+61+. (Band r).

fbiq., Band II, S. 298.



Lgt3

t9L7

ag20

Lg22

r:gzS

tgzb

L928

r;gzS

l9za

L926

L929

L930

193r

t933

1933

L933

L933

1:935

rÐ5

L935

l;936

BTBÎJOGRAPHTE

A. ÐTE }üENKE EN¡TSI TilIECHEBTS

Di.e Elueht, G. Grote tsche y6slagsbuchlrand}rng, Berlin.

Dj.e blauea SchrcÍngen, IÍabbel r¡nd. l,laumarur Verlag, Regens-
@'Lgzí.
Der tüa1d, Grrote, Berlln L922.

Der Toterr¿olf, Iïabbel und Nauma¡n, Begensburg I92b.

Iþr Knecbù Cottes Andreas IWIFnd, Gnote, Ber1in 1926.

trDie Iegende vom letzten trfaLdrrt Ðer ellberne lú.gg3" Grote,
BerlinJ-:gzï. 

-

Der llauptmann von Kapernar¡m, Grrte, Berlín 19ry,

Die kleine Passion, Grote, Berlín L929.

Qqseþlghte eines Knaben, Grote, Berlin 1929.

Die Schmçq4ç;nsreiche, Grote, Berlfn 1929.

Jede¡man¡r, Tqngen-¡lùi[er Verlag, ltrnchen ltg3J-.

D[e Magd des Jürgen lbskocil, Iangen*l[iller Verlag,

i;:,'.i

Ì

Iftinchen 1932.

rgh6.Ðer brennende Ðorrrbusch, Ztirich: Verlag der Arche,

Tobias, Berlin 1938.

Der verlorene Sohn Iangen-I6il1er, Mi!,rehen L935.

Dle }fajorin, Iangen-Idiiler, tdinchen L93l+.

Der Dichter r¡¡rd. die Jugepd, Buchausgabe .Nieri:nz 1936.

Der Diehter und, die Zeit, Amsterda¡n und Ztini.ch 1935.

Ejrtennovelle, Iangen-milter 1935.

Ìüåld,er und Mensehen, Iangen-Idiiler, ldinehen Lg36.

Veronika, Berlln 1936.



L27

L937

t937

L939

L939

191+1

t9h6

L9h5

l:950

Von den treuen trglgiler".- Ifanburg 1938.

Vom Îrost der }lelt, l{efulz 1938.

Das eLnfache IBben, Iangen-tqüJ.Ier VerJag,

Der Totermq¡ld, Züricn Lgbr, Kurb Desch,

Die Jeronin-Kinder, Band I, Kurt Ðesch,

Die Jeromín-KÍ.nder, Ba.nd II, Kurt lÞsch,

Jahre und Zeiten, Eugen Rentsch Verlag,

Missa sine nonine, Kurt Ðesch Verlag, ldnahen L95O.

trGesíehter des Todesjt Es
Ver1ag Kurt lÞseh,

Ìnihchen L939.

Ifühchen 19l+6.

lnlnchen ]r9l+5.

Stihchen L9h6.

Zürleh L9h9.

(DÍe Jahreszahl anr Anfange jedes Titels ist das htstehungsjahr des
l{erkes. lür¡r l¡trerke, auf die in dieser Abhandlung Bezug geno¡nmen
w'ird, sind angegeben. )

B. T,ITERATUN, ÜNNN UNTST WIECHEAI T]IÛD SEITÙ UENK

1. Bricher

EIq t iliechert -- Ðer l{ensch r¡nd sein Ïferk. Elne Ar¡thoìogie.

Ebelingr lfans, f¡rnst meener! - Daq qeq!-el4qq Ðiehters, Il¡aes
veiÍ¿e, Iüíes '

trbiles, ileinrich, E¡pq!_Hi9c!EIt. @ry_!heo&
Pilger Verlag,

0llesch, EeJrrut, Ernst üliecbert, elríl Miller VerJag, Ìfrrpper-
tal, Bamen rgF-=

Petersen, Carol, Ertlst Wieehert -- &fenseh der StlLLe, Iiansischer
Crildenverlag,

'1.j.:'

ìÍi:,'r'ij:'Í
i: :'. , --::

Bekenntnls zu Ernst Wiechert: &[n Gede¡,ftbueh zu¡n 60. Gebr¡rtstag



2. Ar¡fsåùze in Zei.tsehríften

],28

Tlre l4anitoba

Beregr, !ûaIter, ltErnst_[echertrrr C¡eman tife .g|þt!g, New Series
VsI. IV, October I95o, No: lr-ïf-ïf-

Brtns, Fþiedrich, rrErnst lfiechertr'r }bnatsbef.te ffiXIf Qgbl), l5tlZ.
Frwå Jotra_!1r nErnst wÍecherts lre$ seft r9h5u Germa¡r euarterrJr,

VoI. )rXII, tib. t, (fphg), 3T-146.

Fnlser_Ado_1f, rrErtlst ïüiechertr'r DLe neue Bundschau, NLIV,
July ?, 1933.

ilcfackerr-j$"h:. ¡rDie Bibel in Ernst tfiecherts lüerkenrtr t6naùshef'be,vo1. xÏ,v, i\b. h, t953, 2Lh_23L.

Meyefr SeIiJra, tf&nst ÏIiecherts.Views on Rellgious Questionsrrr
Gersanic tuvi"w, rurI (1938), 28h-288.

hrknat, SÍegfr5-ed B. "fud, Ibn and Soclety ín the Reeent ElctÍon of
Ernst tfiecherür'r Gerrnen I¿fè and letters, Oxford, Vol. IfI,
April L950, M. 3Wñ.

S'bírk, S. Ð., rrAn fnùrrodueüion to Ernet hlieehertrrl
Arts Re¡iew, Vol. V, i\Ic. h, lgl+7, 10-21.

Ìilorknan, J: P: rtErnst lnieeherfs Escapism,tt @qshefte f{ir Deutschen
Unüerricht, hliseonsin, VoI. IXXV, l\b.

iì:ia:.-r.
l.::-l.i¡:,::


